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Morsen «flusgabe.
Sozialpolitische Umschau.

— Anfang Juli . —
Was der neugewählte Reichstag sozialpolitisch be¬

deuten wird, läßt sich schon jetzt aüschätzen. Es hat zwar
ein Ruck nach links stattgefunden, aber dieser war nicht
stark genug, um die leitendeil Grundsätze unserer inneren
Politik wesentlich zu berühren. Wir glauben, daß der
reue Reichstag schwerlich in ein anderes sozialpolitisches
Fahrwasser einlenkt. Er wird alte Gedanken weite»
spinnen und die einer bedächtigen sozialpolitischenEnt
Wickelung holden Reichsregierung bei ihren Bestrebungen
unterstützeil. Einen Vorteil hat die Negierung durch dei»
Ausfall der Wahlen. Sie kann sich bei ihren sozial¬
politischen Plänen nicht nur auf deren kulturelle Not¬
wendigkeit, sondern auch darauf stützen, daß die weit
überwiegende Mehrzahl der deutschen Wähler sich durch
ihre Abstimmung aus die Seite nicht nur einer sich vor¬
sichtig vorwärts taste,»den, sondern selbst einer entschieden
und stürmisch voran drängenden Sozialpolitik gestellt hat.
Ein etwas schnellerer Schritt würde auch aus diesem
Grunde erklärlich sein ; die in der Sache selbst liegenden
Schwierigkeiten werden schon verhindern, daß die Gang¬
art sich unnatürlich beschleunigt und schließlich unsere Ge¬
sundheit Schaden nimmt.

Das Beispiel des Reiches wird mrch unter der neuen
Volksvertretung auf die Sozialpolitik der Einzelstaaten
zurückwirken. Wenn in ihnen seit geraumer Zeit sozial¬
politische Gedanken kräftige Wurzeln trieben, so ist das
mm giüen Teil doch auch auf Anregungen zurückzuführen,
die im letzten Reichstage gegeben wurden. Er hat manche
schwere Sünde aus sich geladen und sie sind ihm in den
Wochen der Wahlleidenschaftenoft ohne alle mildernden
Umstände in Anrechnung gebracht worden. Von dem
Toten wollen wir jetzt ehrlich anerkennen, daß-auch er gute
Seiten hatte und uns besonders sozialpolitisch ein Stück
vorwärts gebracht hat . So ist nach unserer Überzeugung
namentlich auch die lebhaftere Betätigung der Einzel-
staaten auf dem Gebiet der W o h n u n g s f ü r s o r g e
auf kräftige Anregungen durch Reichstag und Reichs-
regierung zurückzuführen. Tie Kritik, die hier geübt, die
Maßregeln , die ergriffen wurden, haben die Aufmerksam¬
keit in hohem Maße auf die bestehenden Wohnungs¬
zustände gelenkt und auch in den Emzelstaaten der Er¬
örterung dieser Frage einen kräftigen Rückhalt gegeben.

Unter diesem Gesichtspunkte ist das . neue preußische
Wohnungsgesetz zu beurteilen. Ter Entwurf liegt den
Regierungspräsidenten jetzt zur Begutachtung vor und
wird voraussichtlich den nächsten Landtag beschäftigen.
Bei dem Entwurf läßt sich das ehrliche Bestreben nicht ver¬
kennen, den Rücksichten auf die Volksgesundheit einen so
großen Raum zu geben, wie ihn die nun einmal bestehen¬

de Verhältnisse ohne die schlvere Schädigung berechtigter
Interessen nur imnrer gestatten. Es sind die Bestimmun¬
gen erweitert, welä>e eine übermäßige Bebauung der
Grundstücke beschränken; es ist die Möglichkeit gegeben,
gesundpeitschädliche Anlagen aus den Wohnvierteln der
Orte zu verbannen, für ispiel- und Erholungsplatze soll
gesorgt werden. Um die Blldung hoher Monopolpreise
für den städtischen Grund und Boden zu verhindern, sollen
die Bebauungspläne rechtzeitig fertiggtzstellt werden und
den Behörden wird das Recht gegeben, die Ausführung
von Straßen und Straßenteilpn zu erzwingen. Übrigens
eine Bestimmung, die zu Härten sichren kann und an der
wohl im preußischen Landtage scharfe Kritik geübt »verden
»vird. Ter Kleinwohnungsbau soll künftig auch steuer-
fiskalisch begünstigt werden. Ter Entwurf verlangt , daß
derartige Häuser in geringerem Maße zu den «straßen-
baukosteu herangezogen werden. Auch sollen sie nicht so
hohe Gebühren bezahlen für Kanalbenutzung, Wasser¬
bezug und Baugenehmigung ; selbst zur Grundsteuer
sollen sie geringer herangezogen werden. Die Grundsteuer
soll von den Eigentümern solcher Häuser, die vorwiegend
von minderbemittelten Famstieu bewohnt werden, höch¬
stens zu drei Vierteln bezahlt werden. Als solche Wohn¬
gebäude sollen gelten die ausschließlich der Bcherbergung
minderbeinittelten Familien gewidmeten Häuser der
Aktiengesellschaften, Genossenschaften und Gesellschaften
mit beschränkter Haftung , deren Satzungen den an die
Gesellschafter zu verteilenden Jahresgewinn auf höchstens
vier Prozent ihrer Antelle beschränken. Ferner gehören
dazu die Wohngebäude der Arbeiter, Handwerker oder
diesen wirtschaftlich gleichzustellendcn Personen, wenn die
Wohngebäude dazu bestimmt sind, von ihnen ausschließ,
lich oder außer von chnen nur von höchstens zwei anderen
Arbeiter-, Handwerker- oder diesen wirtschaftlich ähnlich
gestellten Familien bewohnt zu werden.

Der Entwurf gibt Grenzen für die Bcniltzung der
Wohnungen. . Cr setzt Luftraum und Bodcnfläche für den
Kopf fest und enthält Bestimmungen gegen übermäßiges
Abvermieten. Auch eine Wohpungsaufsicht wird natür¬
lich gefordert. Für Gemeindest mit mehr äls 100 000
Einwohner soll zu diesen, Zweck ein Wohnungsaint mit
vorgebildeten Beamten und einer genügenden Anzahl
Wohnungsaufseher errichtet werden. Für kleinere Ge-
meinden kann die Errichtung eines derartigen Amtes vor-
geschrieben werden ; auch ist es gestattet, daß sich mehrere
Gemeinden zu einem gemeinsamen Wohniingsaint ver¬
einigen. Den einzelnen zuständigen Regierungsbehörden
sollen, ivenn das erforderlich ist, besondere Aufsichts¬
beamte beigegeben werden, von denen die Wohnungs¬
aufsicht in ' den Gemeinden überwacht wird. Ter Ent-
»vurf wird wohl namenüich bei den Organisationen der
Hausbesitzer auf Widerstand stoßen; im allgemeinen rst
er jedoch als ein Fortschritt auf dem Gebiet der
Wohnungsfrage zu betrachten, wenn seine Bestimmungen
vernünftig gehandhabt werden.

Darauf kommt es ja überhaupt bei allen sozialpoliti¬

schen Gesetzen an. Nicht zum »venigsten auch bei dem vorn
letzten Reichstag beschlossenen Gesetz zum Schutze der
Kinder in gewerblichen Betrieben,  über
dessen Auslegung noch vor feinem Inkrafttreten die
Meinungen »veit auseinander gehen. Das ist namentlich
auch über die Beschäftigung eigener Kinder der Fall . Der
preußische Handelsminister hat daher eine Verordnung
erlassen, in der die Linien für etwa verlangte Begünsti¬
gungen in dieser Beziehung festgelegt sind. Im allge¬
meinen will man mll Recht grundsätzlich davon ausgehen,
daß Ausnahmen von den gesetzlichen Bestimmungen
nirgends gestattet werden, tvenn diese das wirtschaftliche
Interesse eintzs Betriebes nicht unbedingt verlangt . Aus¬
nahmen für Werkstätten mit Motorbetrieb sollen in der
Regel nicht gestattet werden. Man wünscht überhaupt,
daß die Beschäftigung eigener Kinder in gewerblichen Be¬
trieben nicht in die Zeit zwischen8 Uhr abends und 8 Uhr
inorgens fällt ; man sucht vielmehr Kinder unter 8 Jahren
von einer derartigen Beschäftigung ohne weiteres auszu-
'chließen. Ausnahmen für die Beschäftigung eigener
Ander unter 10 Jahren sollen tunlichst nur solchen Haus-
industrisen gewährt werden, in denen Kinder mit be¬
sonders leichten und ihrem Alter angemessenenArbeiten
beschäftigt werden. Beim Cigarrenmachen und Cigarren-
sortieren sollen derartige eigene Kinder überhaupt nicht
tätig sein.

Der preußische Eisenbahnminister will, daß bei den
unter seiner Verwaltung stehenden Bahnen auch sämt¬
lichen Arbeitern, die mindestens drei Jahre beschäftigt
wurden, ein kurzer Erholungsurlaub,  unter
Fortgewähnmg des Lohnes, bewilligt wird. . Es finden
gegenwärtig Erhebungen darüber staü, wie sich die Ver¬
tretung der Beurlaubten am besten ermöglichen läßt . Das
preußische Gesamllninisterium^mit Ausnahnie des Kriegs¬
ministers, hat die Regierungspräsidenten darauf hinge- ■
wiesen, daß für die bessere B ek ämp fun g der
T r un k su cht eine stärkere Beteiligung immer weiterer
Kreise an diesem Kampfe erwünscht sei. Namentlich wird
betont, daß die Unterstützung der Bestrebungen zur Be¬
schränkung des Alkoholgenusses auch durch die Staats¬
und Gemeindebehördennotwendig erscheine. Auch russische
Eisenbahnverwaltungen wollen dem Alkoholismus unter
ihrem Personal entgegentreten und sie haben durch die
Eisenbahnärzte eine Untersuchung eingeleitet, welche zu
entsprechenden Maßregeln gegen die Neigung zum Trunk,
welche bei Bahnangestellten doppelt verwerflich und
geradezu gemeingefährlichist, vielleicht führen wird.

Frankreich entwickelt sich sozialpolitisch sehr langsam.
Doch will man jetzt einen weiteren Schritt nach vorwärts
tun durch die staatliche FürsorgefürGreiseund
Gebrechliche.  Alten und gebrechlichen Personen,
die ihren Unterhalt nicht mehr selbst verdienen können,
soll ein Recht auf getvisse Unterstützungenaus öffentlichen
Mitteln zugestanden werden. Man hat ausgerechnet, daß
diese Wohltat etwa 154 000 Personen zu gute kommen
wird, von denen sich 37 000 in einem Zustande befinden.

Feuilleton.
Berliner Blimmungsbilder.

Von Paul Liudcnberg.
Ferien «nb Ferienstimmung . — Die Berliner Auswanderung.
— Entdeckungsfahrten daheim. — Berlins Umgebung. — Längs
Spree und Havel . — A» Bord der ..Venus ". — Die Liicknitz»
Landschaft. — F « der Abtei. — Von der Pommernbank und der

Presse. — Die Naschdorsf-Ansstellung.
Ferien!  Lang ersehnt und endlich gekommen!

Überall werden die freien Wochen froh begrüßt, mit dop¬
pelter Freude aber in Berlin , das mit seinem geschäftigen
Hin und Her , seiner Fülle täglicher Abwechselungen,
seiner hastenden Arbeit besondere Anforderungen an
Körper und Nerven stellt. Daher der jetzt wieder begin¬
nende Auszug im großen , der Drang , hinauszueilen in
die Ferne , die Lust an weiten Fahrten und fröhlichen
Wanderungen . Nur fort aus den vier Wänden, fort aus
dem gewohnten Geleise, hinweg von den Mühen des Be¬
rufes , andere Menschen will man sehen und andere Ein¬
drücke haben, man will sich selbst angehören in dieser
Ferienzeit , während welcher nicht jede Stunde abgemessen
ist durch den Pendelschlag einer vorgeschriebenen Tätig¬
keit. Und deshalb nimmt man auch vorlieb , wenn der
Tausch garnicht ein so guter ist, man zieht, um sich selbst
zu beruhigen , keinerlei Vergleiche zwischen den Annehm¬
lichkeiten daheim und den mancherlei Entbehrungen
draußen, man geht still über viele Enttäuschungen hinweg
und zeigt eine ungewohnte Geduld teuren Preisen , schlech¬
ten Betten , groben Wirten gegenüber, man ist eben in der
F e r i e n st i m m u n g , in der man alles durch die blaue
Brille der Zufriedenheit und Anspruchslosigkeit sieht. Ein
schönes Stück Geld isrs , das in diesem Monat aus Berlin
fortgetragen wird , und ich möchte nicht das Jammern in
den Bädern an der Ost- und Nordsee, in den idyllischen
Ortschaften des Riesengcbirges und der Sächsischen
Schweiz , Thüringens und "s Schmarzwaldes , am Rhein
und der Mosel hören, wenn cs plötzlich hieße: „Die Ber¬

liner kommen nicht, sie streiken in diesem Sommer !"
Aber keine Sorge , das wäre wohl der letzte Streik , der
zu befürchten wäre ; schon des guten Tones wegen , aus
Rücksicht auf die lieben Nachbarn, Bekannten und Ver¬
wandten muß man „seine" Reise unternehmen , nur schon
deshalb heißt's hier in zahllosen Familien : „Und ist das
Geld auch noch so knapp, Wir reisen dennoch lustig ab!" —

Aber genug bleiben zurück, welche aus irgendwelchen
Gründen die Ferien in Berlin verbringen , wennschon
auch sie nicht auf allerhand Entdeckungsfahrten verzichten,
bloß daß sich diese auf die U m g e b u n g d e r Reichs-
Hauptstadt  erstrecken. Und man glaubt garnicht, wie
viel da noch zu erforschen ist! Denn nach Hunderttausen¬
den zählen die Bewohner Berlins , die gerad' das Aller-
notwendigste aus der Umgebung Spree -Athens kennen,
obwohl sich letztere, die einst vielverspottet und verlästert
mar, seit langem vollste Geltung erzwungen hat. „Ja,
das haben wir garnicht geahnt, nie hätten wir diesen land¬
schaftlichen Reiz hier vermutet !" — häufig kann man solche
und ähnliche Ausrufe vielgereister Fremder vernehmen
an den weiten , schimmernden Wasserflächen des Müggel¬
sees, über dem gleich silbernen Flocken Möwen schweben,
an den waldumrandeten Gestaden der Havel , deren blaue
Wellen durchschnitten werden von weißen Seglern und
flinken Ruderbooten , an manch anderem lieblichen Punkt,
vmkränzt von holdem Zauber romantischer Scenerieen
und umrankt von bedeutsamen Erinnerungen , die oft eng
verknüpft sind mit unserer vaterländischen Geschichte und
mit dem zähen, zielvollen Emporringen der Mark Bran¬
denburg zu ihrer heutigen Größe und Blüte . Noch vor
wenigen Jahrzehnten wußten nur wenige Berliner zu
schätzen, wieviel Schönes sie in landschaftlicherBeziehung
in ihrer engsten Nachbarschaft besaßen, der Pfiff der Loko¬
motive und das Rauschen der Dampfschiffschaufeln weckten
dies Dornröschen aus langem Schlummer und beseelten
seine Lebensgeister in ungeahnter Weise. Die schönsten
Ausflüge bieten Spree und Havel mit ihren Seeen dar.
Der Berliner liebt alles , was mit dem Wasser zusammen¬
bängt lvon den Getränken abgesehen!), nicht umsonst ist
ja unsere stolze Kaiserstadt aus einem Fischerdorfe ent¬

standen, nicht umsonst erfreut sich bei uns der Wassersport
einer stets wachsendenAusdehnung und schwärmt Berlins
Bevölkerung für die beiden heimischen Ströme , die sie mit
Vorliebe aufsucht, um an ihren Gestaden Erholung und
Erquickung zu finden . Für die in den westlichen Stadt¬
teilen Wohnenden war es bisher trotz Straßen - und
Stadtbahn eine kleine Reise zu den Abfahrtsstellen der
Dampfer ; das ist durch die elektrische Hochbahn anders
geworden , in einer Viertelstunde saust man zum Schlesi¬
schen Tor hin, Entfernungen gibt's ja kaum noch in Ber¬
lin ! Dazu kommt, daß die unter einem energischen und
zielbewußten Leiter stehende Dampfschiffahrtsgesellschaft
„Stern " während der letzten Jahre vielerlei Verbesse¬
rungen einführte , die Zahl der Salondampfer beträcht¬
lich vermehrte und neue elegante Motorboote anschaffte,
mit denen man auch jene schmalen Flußkrttmmungen und
stillen Seeen befahren kann, die bisher wegen ihres
Wasserstandes bloß von Ruder - und Segelbooten ausge¬
sucht werden konnten. Hierdurch wurden reizende Ort¬
schaften neu erschlossen und ward das Netz der lieblichen
Umgebung immer weiter ausgesponnen , so daß es in öst¬
licher Richtung mehr und mehr zum Spreewald hin ver¬
schoben wird , den man vielleicht bald schon auf dem Wasser¬
wege von Berlin aus erreichen kann.

Um jenes Gebiet der oberen Spree  kennen zu
-ernen , hatte sich dieser Tage hier ein Kreis srohsinniger
Menschen vereint , ein Kreis , wie er sich doch nur in einer
-ehr großen Stadt zusammenfinden kann, Offiziere,
Künstler, Schriftsteller , Juristen , und . nicht vergeblich
sührte das kleine, schmucke, blitzblanke Motorboot den
Namen „Benus ", denn Holderes war kaum zu schauen,
als diese Mädchen und diese Frauen , welche ihren Beruf
zunächst darin erblickten, in der auf Deck liegenden zier¬
liches Kajüte die würzigste der Bowlen zu mischen und
zu kredenzen. Schnell durchfurchte unser Schifflein die
Wellen, und bald lag das heiße, dunstige, gewaltige Ber¬
lin hinter uns , aus dichten Laubgruppen tauchte der Kirch¬
turm von Stralau auf und grüßten von beiden Uferseiten
all die hübschen Vergnttgungs - und Sommerorte her¬
über, deren Namen für die Berliner und oft noch mehr
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der ihre sofortige Unterbringung in Pflegehäuser not*
trvndig macht. Die Durchführung dieser besonders bom
sozialdemokratischen Handelsminister Milleranü geförder¬
ten Fürsorge wird einen jährlichen Aufwand von etwa
-12 Ltillionen verursachen. Zwar sind nicht alle von
diesem Gesetz bedachten Greise und Gebrechlichen heute
völlig unversorgt, aber seine Annahme wird augenschein¬
lich trotzdem eine große Summe bitteren Elends wenig¬
stens mlldern. _ o.

Die Parteien im neuen Reichstage.
Es ist von Interesse, sich auch bildlich das Stärke-

Verhältnis der Parteien im neuen Reichstag zu vergegen¬
wärtigen . Wir geben deshalb heute unseren Lesern in
beistehendem Tableau eine anschauliche vergleichende
bildliche Darstellung der Parteistärten , bei welcher die
einzelnen Parteien durch Wahlurnen dargestellt sind, die
in ihrer Größe genau den Parteistärken entsprechen.
'Hieraus ergibt sich ein sehr übersichtliches Bild der Zu¬

sammensetzung des Reichstages, das gegenwärtig allge-
Vreines Interesse beanspruchen dürfte.

Nach dem Ausfall der Stichwahlen stellen sich die
Parteistärken, kleinere bei der anrtlichen Feststellung oder
Nachträglich sich noch ergebende Änderungen Vorbehalten,
chie folgt:

53 Deutsch-Konservative.
. 19 Deutsche Reichsparteiler.

9 Antisemiten.
2 Bund der Landwirte.

52 Nationalliberale.
9 Freisinnige Bereinigung.

21 Freisinnige Volkspartei.
6 Süddeutsche Volkspartei.

81 Sozialdemokraten.
101 Centrum.

5 Welfen.
16 Polen.

6 Bayerischer Bauernbund.
9 Elsässer.
9 Wilde.

kurmna 397 Abgeordnete.

Deutsches Deich.
Zur Bagdadbahnfrage.

Eine offiziöse Notiz über die Bagdadbahnfrage gibt
manclierlei Rätsel cu:f. Gegenüber einer falschen Nach¬
richt der „Times" wird festgesiellt, daß Deutschland auf
neuerdings gemachte französische Borschläge, betreffend
die Verteilung des für bcix Bahnbau nötigen Kapitals,
abgelehnt habe. Die Verhandlungen schweben noch, doch
könne versichert werden, daß Deutschland bei seinen alwn
Forderungen verharre . So die offiziöse Mitteilung . Sie
wäre wertvoller, tvenn man wüßte, welchen anderen Ver¬
teilungsmodus die französische Regierung wünscht. Will
Frankreich einen höheren Beitrag leisten, um einen er¬
weiterten Einfluß auf die Bagdadbahn zu gewinnen?
Oder will Frankreich sich seinen Verpflichtungen teilweise
entziehen, vielleicht tveil man in Paris auf dem Wege
der Annäherung an England die Entdeckung gemacht hat,
daß sich in Sachen der Bagdadbahn Gefälligkeiten an die
britische Adresse mit Erfolg anbringcn ließen? Es scheint.

als ob man demnächst über die Bagdadbahn wieder Neues
zu hören bekommen wird. Auf das wichtigste Neue frei¬
lich muß mar: noch immer warten , itämlrch auf die Nach¬
richt, daß der Bahnbau nun endlich begonnen hat und
kräftig gefördert wird.

Zur Reform des Schwurgerichts.
Bei der in Aussicht genommenen Neugestaltung des

Strafprozesses wird die Frage nach der Reform dm
Schwurgerichte eine wichtige Rolle spielen. Ist doch die
Zahl der Gegner dieser einst so populären Tribunale
ständig im Wachsen begriffen, und begegnet man doch
überall demWunsche, Maßnahmen zrr treffen, die eklatante
Fehlsprüche der Geschworeiten zu verhüten geeignet sind.
Einige höchst beachtenswerte Vorschläge zur Reform der
Schwurgerichte hat jetzt Landgerichtsdirektor Winkler in
der bekannten Zeitschrift „Das Recht" (Hannover, Hel-
wingsche Verlagsbuchhandlung) zur Diskussion gestellt:

Zunächst weist Winkler auf das Erfordernis hin , daß zu Ge¬
schworenen nur Männer berufen werden, die durch Intelligenz,
Charakterfestigkeitund Lebenserfahrung wirklich zu diesem Amte
befähigt sind. Erfahrungsgemäß versagen aus solchen Persön-
lichketteu zusammengesetzteGeschworenenbänke fast nie, während
^ehlsprllche in der Regel auf die mangelhafte Qualifikation der

beteiligten Geschworenen urückzufiihren sind. Da nun ein aus¬
reichendes, solche» hohen Anforderungen genügendes Ge-
schworcncnniaterial häufig nicht zur Verfügung steht, so ist cS ge¬
beten, die Zahl der Gefchworcneu herabzusctzcn: und zwar vemr-
wortet Winkler, sie von 12 auf S zu ermäßigen . Doch feine Vor¬
schläge reichen noch weiter. Von der Erwägung ausgehend, daß
die von den Geschworenenzu lösenden Ausgaben oft außemrdent-
lich schwierig sind, regt er an, einen Derussrichter, der ein Stimm¬
recht nicht auszuüben hat, an den Beratungen der Geschworeiten
teilnchmen zu lassen, wenn diese durch Mehrheitsbeschluß ein
solches Verlangen stellen. Doch soll der delegierte Richter nicht
der Vorsitzende des Schwurgerichts, sondern einer der Beisitzer
lein, damit nicht etwa die Erteilung der Rechtsbelehrung, die tm
vollsten Lichte der Öffentlichkeit gegehen werden mutz, in d»s Be-
ratungSziniiner verlegt wird . Winkler nimmt an, daß auf diesem
von ihm vorgcfchlagcnen Wege den hervorgctretenen Mangeln
der Rechtsprechung der Schwurgerichte mit Erfolg . entgegen-
getreten werden kann. Dagegen hält er eine weitere Beschränkung
der Zuständigkeit der Schwurgerichte nicht für zweckmäßig, halt
es auch nicht für erstrebenswert, den Schwurgerichten — was
häufig gefordert wird — die Mein -ideprozeffe abznnehmen. Bei
dem wissentlichen Meineide handelt eS sich, wie Winkler betont,
um ein besonderes schwere Verbrechen, das eine Art bürgerlichen
Tod nach sich zieht. Bet einer solchen Verhandlung üben die Ge-
fmworenen gewissermaßen eine Kritik und Kontrolle über unser
Gerichtsverfahren aus . Auf diese kontrollierende Tätigkeit ge.
bildcter Laien aber darf im eigensten Interesse der Rechtspsleg»
n-.cht verzichtet werden. *

* Rundschau im Reiche. In den großen
Nürnberger Lebkuchen- (Pfefferkuchen -)
Fabriken , deren Absatz sich nicht nur auf ganz
Deutschland, sondern auf alle fünf Erdteile
erstreckt, ist, wie von dort geschrieben wird , eine Lohn¬
bewegung  ausgebrochen . Die Arbeiter und
Arbeiterinnen dieser Fabriken fordern höhere Löhne,
festzulegen durch einen „Lohntarif" auf zunächst drei
Jahre , bei höchstens 54-stündiger Arbeit in der Woche.
Wie sich die Besitzer der Lebkuchenfabrikeu zu der
Forderung stellen werden, läßt sich noch nicht sagen.
Die Arbeiter haben den jetzigen Zeitpunkt gewählt, wo
die Arbeit für den riesigen Weihnachtsbedarf be¬
ginnen soll.

Ausland.
* Belgien. Einen gewaltigen Fortschritt

in der Schulbildung der Belgier erkennt ein Brüsseler
Blatt darin , daß das Verhältnis derjenigen, die nicht
schreiben und lesen können, von 20 Prozent der Gesamt¬
bevölkerung im Jahre 1885 auf 19% Prozent im Jahre
1903 zurückgegangen ist, und daß es jetzt im ganzen
Lande keinen Bürgermeister mehr gibt, der nicht im
stände wäre, die Gemeinderechnung eigenhändig zu
unterschreiben.

* Skandinavien. Die schwedische Kultusbehörde be¬
reitet seit elniger Zeit die Umbildung des Unterrichts¬
planes an den höheren staatlichen Lehranstalten vor und
hatte sich zu diesem Behufs mit den Lehrkörpern der
einzelnen Anstalten rings im Lande in Verbindung ge¬
setzt, um deren Meinung über die Bedeutung des Unter¬
richts in den neueren Sprachen einzuholen. Das über¬
einstimmende Votum der befragten Instanzen lief darauf
hinaus , daß der bisherige Vorrang des Französischen
bezw. Englischen gegenüber dem Deutschen unbedingt
beseitigt und das letztgenannte Idiom künftig an die
erste Stelle gesetzt werden müsse. Sehr interessant lautet
die Begründung , mit der der Upsalenser Lehrerausschuß
die Notwendigkeit dieser Lehrstoffveränderung darzutun
sucht: „Die deutsche Kultur mit ihren reichen Wissens-
schätzen, ihren dichterischen Erzeugnissen und der Viel-
seisigkeit des sprachlichen Ausdruckes — so heißt es da
— rangiert ganz unbestrittenerweise in unseren Tagen
an der vornehmsten Stelle . Hinzukommt, daß die neu¬
zeitlichen Schulbestrebungen mehr und mehr einer posi¬
tiven Berücksichtigung jener speziellen Aufgaben zuneigen,
durch welche die Befähigung der Heranwachsenden Jugend
zur späteren Teilnahme am wirtschaftlichenLeben erhöht
und die Aussichten auf eine gesicherte Lebensstellung ver¬
bessert werden können. In diesen beiden grundlegenden

stns die Spree beseh'n?" „Ich komme schon, mein Klei¬
ster! — Köpenick in malerischer Umrahmung liegt
por uns mit seinem altersgrauen , historisch denkwürdigen
Schlosse, nun geht's über den weiten, waldumzogenen
Müggelsee und an ihn schließen sich jene verborgenen
Flußläufe und verschwiegenen Seeen an , über denen der
Hauch des Untentwethten, des Friedlichen, Glücklichen
liegt. „Die  L ö ckn i tz" nennt sich dieser kanalartige
Wasserarm, der nebst der Landschaft ringsherum bereits
völligen Spreewaldcharakter hat. Mittagsstimmung ! Ge¬
räuschlos gleitet das schlanke Boot dahin, hoch über uns
der blaue Himmel und um uns Einsamkeit und Ruhe.
Finken singen in den Gebüschen und die Heimchen zirpen
in den Wiesen, aus denen der süße Duft des Heues zu
uns herüberzieht, während über den Blättern und Blüten
der Seerosen Libellen und Schmetterlinge in Liebestän¬
delei spielen. Das ist die Stunde , in welcher die Psches-
polniza, die Mittagsgöttin , lautlos über die Felder und
durch die Wälder streift, jedem, der ihr begegnet, schwie¬
rige Fragen vorlegend und ihn, wenn er sie vor Ent¬
setzen nicht zu beantworten vermag, sofort durch ihren
unheimlichen, erstarrenden Blick tötend. Wer die Sprache
der Überirdischen versteht, der vernimmt die zarten
Sümmchen der winzigen Erdgeister, die hier am Ufer
im dichten Riedgras und unter den Wurzeln der Weiden
bansen oder er belauscht ein Gespräch des Wassermannes
Änd der Wasserfrau, die in tiefer Verborgenheit leben und
sich nur selten unter die Menschen mischen, von denen sie
!bloß am nassen Saum ihrer Gewänder erkannt werden.
Noch immer lebt und webt ja die Sagenwelt in diesen
Gegenden, deren tiefe Einsamkeit und herrlicher Natur¬
srieden den Flug der Phantasie begünstigen und es wohl
erklärlich machen, daß manche der Bewohner noch mit
Beharrlichkeit an verborgene, übernatürliche , von dunk-
Ilem Geheimnis umgebene Gewalten und Kräfte glauben.
Uns tat die Pschespolniza nichts, vielleicht weil wir auch
ein so körperloses, der Zauberei fähiges, von der Götter¬
welt für diesen Tag beurlaubtes Wesen an Bord hatten
— der. blinden Passagier, der auf einem „Venus " benann¬
ten Schiffe stets freundlicke Unterkunft genießt und
p' ancherlet daselbst zu tun findet . . . . übrigens traf

der Schelm verschiedene seiner Gefährten am Abend in der
„Abte  t", jener anziehenden, in altertümlichem Kloster¬
stil erbauten Stätte auf der Liebesinsel bei Treptow , wo¬
selbst wir auf der Heimfahrt die letzte Rast machten.
Dieses wellenumspülte, mit weitkronigen, schattigen
Bäumen bestandene Eiland ist ein Idyll , wie man es in
der engsten Nachbarschaft der Weltstadt nicht vermutet , ein
Stückchen echter und rechter Poesie, an der es auch im
modernen Berlin nicht fehlt - freilich mutz man ein
wenig suchen und ein bischen Verständnis haben für die
Winke des beflügelten Götterknaben mit Pfeil und
Bogen ! —

Man sieht, daß man ungeachtet des Hochsommersin
Berlin recht gut seine Tage und noch besser seine Abende
verbringen kann, fröhlicher und sorgloser jedenfalls wie
die Herren Verwaltungsräte von der Pommern¬
bank,  die es sich gefallen lassen müssen, daß man ihnen
mit allen Einzelheiten in breitester Öffentlichkeit ihre
schwelgerischen Zusammenkünfte—die vornehmen Linden-
Rcstaurants bezahlen nicht vergebt ch so hohe Mieten —
in die Erinnerung zurückruft. Diese Prozehverhand-
lungen haben überhaupt viel Unerbauliches zu Tage ge¬
fördert, und der 25 000 Mark-Pump des Berliner Presse
Klubs, sowie die an einzelne Journalisten gezahlten
Sepiascheine bedürfen dringend der vollsten Aufklärung.
Gelegentlich der taktlosen festlichen Veranstaltung des ge¬
nannten Klubs für Frau Sarah Bernhardt wurde ja
schon zur Genüge hervorgehoben, daß dieser geselligen
Vereinigung auch nicht die geringste Bedeutung , ge¬
schweige irgendwelche Vertretung des literarischen Ber¬
lins innewohnt, daß zu den „Machern" Männer zählen,
welche nur in losester Verbindung zu den eigentlichen
Literaturkreisen stehen, daß ihr viele Elemente angehören,
die nichts weniger wie literarischen Interessen huldigen,
aber es schadet nichts, wenn dies gelegentlich von neuem
ganz energisch betont wird . Das wirkliche literarische
Berlin ist es seiner Stellung und seiner Bedeutung schul¬
dig, in alle Ungehörigkeiten tüchtig hineinzuleuchten und
sich jene Schmoks abzuschütteln, die gern dunkle Wege
gehen.

Ein schöner und erfolgreicher Lebensweg ist es, den
uns die R a schd o r f f - A u s ste l l u n g in der Aula
unserer Polytechnischen Hochschuie zu Charlottenburg ver¬

körpert. Auf achtzig Jahre blickte am 2. dieses Monats
Professor I . C. Naschdorff zurück, der trotz des hohen
Alters noch immer am Polytechnikum unterrichtet und
mit bewunderswcrter Frische den Dombau leitet, der be¬
kanntlich nach seinen Entwürfen ausgeführt wird . Am
2. Juli 1828 zu Pletz in Oberschlesien geboren, weilte
später Raschdorff als Stadtbaumeister in Köln und erwarb
sich durch eine Reihe meisterhafter Bauten einen so wohl¬
klingenden Namen, daß man ihn 1879 als Vaurat und
Professor nach Berlin berief, wo er eine umfassende, er¬
sprießliche Lehrtätigkeit entfaltete. Darüber vergaß er
aber nicht das eigene Schaffen, das uns in eindringlicher
Weise jene Ausstellung vor Augen führt . Unter den dort
vereinten Entwürfen fesseln besonders die auf Veran¬
lassung des Kaisers und der Kaiserin Friedrich entstände-
neu, welche sich hauptsächlich mit der Bebauung der den
Lustgarten begrenzenden Teile , sowie der Museums-Jnsel
beschäftigen: der Plan zu einem Schlosse in englischem
Stil deutet auf die jäh zerstörten Bauabsichten des Kaiser¬
paares hin. Mit Dank ist die Ausstellung der Arbeiten
zahlreicher Schüler Geheimrats Raschdorff — unter
ihnen A. S chw a n ck und A. C o n r a d i - Wiesbaden
— zu begrüßen: sie wirken heute in allen Gauen unseres
Vaterlandes , vielfach in hervorragenden Stellungen , und
ihre hier zur Schau gestellten, meist ausgezeichneten
Leistungen beweisen, welch ein großes, bedeutsames Tun
las arbeitsfreudige Leben des Achtzigjährigen umspannt,

Aus Aunst und Leben.
Aus de « Kunst aus st ellunge«

Die Bernhard Schröter - Aus st ellung  im
„Ku n sts a l o n B a n g e r " enthält jetzt auch die neuesten
Werke dieses Meißener Künstlers . Wir stehen hier vor
einer schöpferischen Persönlichkeit, die nicht mehr ihre
Eigenart auffällig zu machen braucht, um doch überall als
bedeutend empfunden zu werden. Der Stadt Meißen
rühmt man außerordentliche poetische Reize, dazu einen
imponierenden Reichtum an alten geschichtlichen Baudenk¬
mälern , nach. Eine fruchtbare Landschaft mag jene satten
Töne Hervorrufen, die dem Bauern glückliche Ver¬
heißungen künden. In diesen winkligen Gassen hauste
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^icfjuuflcn bietet weder das Französische mit seinem
»eringfügigen kommerziellen Werte, noch das Englische
mit seiner geringeren Bedeutung auf rein kulturellem
Gebiete die gleichen Bildungsmöglichkeiten wie das
Deutsche, und es entspricht somit dein wohlverstandenen
Eigcninteresse der schwedischen Schule , wenn sie sich end¬
lich von jenen Einflüssen emanzipiert , die ein überlebter
Philogallismus lange Jahrzehnte hindurch auf sie aus¬
geübt hat." — Bezeichnend für die Aufnahme der vor-
geschlagenen Sprachenreform ist es , daß der Reichstag
euf Antrag der Kultusbehörde den Beschluß faßte, zwei
neue Professuren für „germanische Sprackfe" an den
Universitäten Upsala und Lund einzurichten, damit es
künftig nicht an dem erforderlichen, akademisch ausge¬
bildeten Lehrerpersonal für die vermehrte Pflege des
deutschen Sprachunterrichts an dm Staatsschulen ge-
brcche.

* China . Bon chincfischm Preßprozesfcn hört man
im allgemeinen wenig ; sie sind innere Angelegenheiten
des Landes und die Kollegialität ist kaum so lebhaft, daß
ein Blatt Teilnahme entwickelte, wenn dem Redakteur
eines anderen einmal etwas Unangenehmes widerfährt.
Vielleicht spielt auch die Furcht vor den Mandarinen-
iknöpfen eine Rolle bei dieser Teilnahmlosigkeit . Anders
«schon, wenn das betreffmde Blatt , das der chinesischen
Regierung unliebsame Dinge sagte, in einer der euro¬
päischen „Konzessionen" erscheint. Die in Shanghai in:
europäischen Settlement erscheinmde chinesische Tages¬
zeitung „Supao " soll, wie der „Taotai " von Shanghai
behauptet, „den Thron angegriffen , Revolution gepredigt
und hohe chinesische Beamte tödlich beleidigt haben".
Wahrscheinlich befindet sich unter dm tödlich beleidigten
hohen Beamten der Taotai selbst. Jedenfalls erließ
dieser Beamte Haftbefehle gegen den Verleger und das
ganze Personal der Zeitung „Supao ". Da zu Verhaf¬
tungen innerhalb der europäischen Ansiedelungsgebiete
die Einwilligung der Konsuln nötig ist, so hatten diese
eine lange Beratung , die damit endigte, daß man zwar
die gerichtliche Untersuchung gegen die beschuldigten chine¬
sischen Journalisten erlaubte , aber nur unter Beisein
>eines europäischen Assessors und unter der Bedingung,
daß etwaige Strafen im Settlement vollstreckt werden
müssen. Dem Taotai wird die letztgenannte Bedingung
am unangenehmsten sein, da sie ihm die Möglichkeit
bmimmt , die bösen Journalisten nach Herzenslust miß¬
handeln zu lassen.

v Ans Stadl und Kand.
Wiesbaden , 5. Juli.

o. Die Jllnmiuationsabende , welche die Kurver¬
waltung  seit vorigem Jahr in ihre Sommer-
programme ausgenommen hat, haben sich zu rechten
Glanzpunkten derselben ausgcstaltct. Die Ideen dazu
rühren im wesentlichen von Herrn Kurinspektor
Maurer  her , und der Obermaschinist der Kurver¬
waltung , Herr Dörr,  weiß dieselben mit großem Ge¬
schick zu verwirklichen. Die letzte derartige Veran¬
staltung am verflossenen Mittwoch war besonders
glänzend ausgefallen und fand daher die aufrichtige Be¬
wunderung und Anerkennung der zahlreichen Kur¬
gartenbesucher. Mit den Tausenden und Abertausendcn
von bunten Lichtern, die auf den Rasenflächen wie
Blumenbeete gruppiert waren , aus den Bäumen hervor¬
leuchteten, in ununterbrochener Kette das Ufer um¬
spannten, selbst auf dem Weiher umherschwammen und
im Hintergründe des Weihers eine große leuchtende
Brücke bildeten, glich der Kurgartcn einem wahren
Zaubergarten . Es war ein selten schönes farben¬
glühendes Bild , das alle Beschauer mit Entzücken und
ehrlicher Bewunderung erfüllte. Im ganzen gelangten
über 8000 einzelne Beleuchtungskörper und Jllu-
minationslämpchen zur Verwendung . Wenn die Kur¬
verwaltung diese Veranstaltung wiederholen wollte,

von je die Poesie und auch Schröter können wir als einen
Poeten unter den Malern bezeichnen. An erster Stelle
müssen seine Stadtbilder genannt werden. Und wer so
der eigenen Heimat den rechten Sang zu widmen weiß,
erzählt uns gleich von einer nicht nutzlos verschwendeten
Jugend , sondern von stillen Träumereien , die ans ein
Sonntagskind der Natur schließen lassen. Der Satz Flau-
berts , daß der wahre Künstler vor den Dingen schweigend
verharre , bis er etwas ganz Neues in ihnen entdeckt habe,
scheint Schröters Schaffensart zu kennzeichnen. Das wich¬
tigste dabei ist aber, daß dieses Neue auch wirklich das
Wesen des Angeschautenerschließt. Eine Frühlingsland¬
schaft zeigt eine weit nach hinten ansteigende braune Acker¬
krume und in der Ferne ein Tal und einen Wald. So
intensiv wirkt die schwere Erdrurve mit ihrem saftigen
Hellbraun auf das Auge des Künstlers , daß ihm hierfür
nur der Gegensatz zwischen dem Ackerland und der tief¬
blauen Talsenkung als wesentlich erscheint. Er unter¬
streicht in diesem Gefühl diese beiden Momente ferner
Landschaft ausnehmend stark, so stark, daß sie manchem
Beschauer als eine etwas aufringliche Glätte erscheinen
mögen. Aber man achte nur auf die gleiche Weichheit in
der Angabe der Luft, so wird man sich vor diesem konse¬
quenten Schauen beugen. Und es macht sich belohnt, wenn
man vor diesen Bildern sich einmal bemüht, ganz aus¬
schließlich dem Künstler zu folgen. Den ähnlichen Vor¬
wurf könnte man mit mehr Recht dem hellen Ostseebild
machen. Aber dann lassen wir den Blick über die pom¬
merischen Hügel am Hass bis auf dies dunkle mürrische
Binnenmeer selbst schweifen und müssen wieder über den
Reichtum der Auffassung und die stilvolle Wiedergabe
staunen. Damit har Schröter Werke geschaffen, die uns
mehr als viele Reisebücher von dieser Gegend erzählen.
Das Bild „Birken ", vorn ist ein Tümpel , der das
Leben in den unsichtbaren Wipfeln widsrspiegelt, und
„S t u r m" sind voller Poesie. Unsere Malerei hat heute
viel Neues zu sagen. Und wir lauschen ihr gern, wie die
Tafelrunden unserer Vorfahren den Berichten ihrer fah¬
renden Sänger , den Zeitungen von den Heldentaten deut¬
scher Männer lauschten. Nsnr.

* Nassamscher Kunstverein. Neu ausgestellte Bilder:
Von M . Rüdisühli in Basel fünf Bilder : „Gewitter¬

würbe sie gewiß dem Wunsche vieler Kurhausbesucher
entgegenkvmmen.

— Knnstsalon Biötor , Taunusstraße 1. Die große
Kollektion Bruno Ltljesors  bleibt nur noch einige
Tage ausgestellt und ist heute Sonntag von 11 bis 2 Uhr
zu sehen.

— Elektrische Bahn Wiesbaden-Bierstadt. Der
Bürger -Verein in Bierstadt, welcher sich der Förderung
der Bahnangelegenheit recht eifrig widmet, hat, wie wir
bereits kurz erwähnten , den hiesigen städtischen Ver¬
tretungen , Magistrat und Stadtverordneten -Bersamm-
lnng , zwei Eingaben zugehen lassen, in welchen die
Wünsche unserer Nachbargcmeinde zum Ausdruck ge¬
bracht werden. Die eine besagt: „Königliche Regierung
hat uns mitgeteilt, daß eine Konzession zur Ausführung
des Valinbaues Wiesbaden-Bierstadt — welche bis jetzt
noch nicht erteilt sei — zunächst nur der Süddeutschen
Eisenbahngesellschaftübertragen werden würde, welche
die Bahn im Anschluß an die gelbe Linie ausführen
müßte. Eine Überschreitung der Wtlhelmstraße hätte
nicht auf Zustimmung der zuständigen Behörde zu
rechnen. Man möge sich daher entschließen, den Bahn¬
bau der Süddeutschen Eisenbahngesellschaft zn übertragen,
welche die Ausführung durch die geplante Knoopsche
Straße , Frankfurterstraßc oder durch die Alwincnstraße
ermöglichen könnte. Wenn die Stadt die Kreuzung der
Wilhelmstratze späterhin durch Eingabe an allerhöchster
Stellung genehmigt erhalte, so könne ja dann die Bahn
völlig in städtische Verwaltung übernommen werden.
Jedenfalls sei zunächst letzteres Projekt aussichtlvs und
verzögere nur den Bahnbau auf lange Zeit . Wir erlauben
uns daher, Hochlöblichen Magistrat und Stadtvcrord-
neten-Kollegium dringend zu bitten, der Süddeutschen
Eisenbahngesellschaft den Bahnbau auf Wiesbadener Ge¬
biet in diesem Sinne zu gestatten, da nur auf diesem
Wege eine baldige Lösung unserer Bahnfrage zu er¬
warten ist." Dieses Schreiben datiert vom 80. Juni d. I.
Dieser Eingabe war die andere vorausgegangeu. Sie
ist vom 20. Juni d. I . datiert und gibt eine Geschichte des
Projektes einer Elektrischen Straßenbahn WieSbadcn-
Bierstadt , an welche sich folgende Bemerkungen an-
schlietzcn: „Nachdem so von seiten Bierstadts alle strei¬
tigen Punkte im Sinne der Stadt erledigt waren , hoffte
man allgemein, daß nunmehr endgültig der Bau der
Bahn begonnen würde. Da begannen aber die Proteste
der Bewohner der Alwinenstraße, sowie der Direktion
des städtischen St . Joseph-Hospitals, so daß, nachdem
auch noch die Stadt die Bierstadterstrahe zur Aufnahme
des Bahngleises als untauglich erklärt hatte, alle Mög¬
lichkeiten auf Verwirklichung der Bahn geschwunden
waren . Erst am 14. März d. I . teilte uns der Magistrat
mit, daß er in Erwägung eingetrcten sei über die direkte
Linienführung durch das Knoopsche Gelände. Ein Be¬
scheid über das Resultat dieser Erwägungen ist uns in¬
des noch nicht zu teil geworden. Indem wir nun fest¬
stellen, daß von seiten Bierstadts alle Wünsche über eine
möglichst direkte Linienführung gern hintangesetzt wer¬
den, wenn uns überhaupt , und zwar bald, das Projekt
zur Ausführung gebracht wird , versprechen wir uns
gern von den Verhandlungen eines Hochlöblichen Stadt-
verordueten -Kollegiums eine bedeutende Förderung
dieser für uns zur Lebensfrage gewordenen Angelegen¬
heit. Zum Schluffe bemerken wir noch, daß die Renta¬
bilität dieser Bahn zweifellos eine gute sein würde , und
verweisen auf die von allen Bevölkerungsschichtcn der
Stadt mitunterzeichnete Petition , welche wir seiner Zeit
dem Magistrate übersandt haben und welche auch von
städtischen Korporationen , wie dem Wiesbadener Kauf¬
männischen Verein , dem Verschönerungs-Verein , aufs
entschiedenste unterstützt worden ist. Wir verweisen
ferner darauf , daß die Stadt bereits mit allen direkten
Vororten durch die Staatsbahn oder durch elektrische
Bahnen verbunden ist mit alleiniger Ausnahme Bier¬
stadts. Wenn die Strecke Mainz -Schierstein schon in
3 Monaten fcrtiggestellt sein soll und wenn jetzt die
Strecke Wiesbaden-Dotzheim genehmigt worden ist und
der Bau beginnen soll, so glauben wir auch, daß eine
Hochlöbliche Stadtvertretung einen Weg finden würde,

anzug", „Seegestade", „Hündchen", „Kätzchen" und
„Herbstweide". Von Peter Feile in Wiesbaden ein Ent¬
wurf zum Grabdenkmal.

* Knnstsalon Banger (Taunusstraße 6). Die Kollek¬
tion Bernhard Schröter ist noch um folgende Bilder ver¬
mehrt worden : „Die alte Gasse", „An der Dievenow",
„Am Pommcrschen Haff I", „Am PommcrschenHaff II ",
„Sturm ", „Tal ", „Birken ".

h . Frankfurter Stadtthcatcr . Als s. Z. Alexander
Barthel , als Grün , Strohecker  starben , trat
eine Härte in den Bestimmungen unserer Pensions-An¬
stalten zn tage, nach welcher unsere Künstler mit ihrem
Tode jeder Ansprüche an die Pensionsanstalt verlustig
gehen; die durch lange Jahre gezahlten Beiträge bleiben
verfallen, die Hinterbliebene Witwe geht leer aus . Im
Winter hat sich nun eine Vereinigung von edlen Wohl¬
tätern gebildet, welche eine W i t w e n - Pensionsanstalt
ins Leben rief . Eine künstlerische Veranstaltung und
freiwillige Gaben erbrachten bis jetzt ein Kapital von über
30 000 Mk. und Jahresbeiträge an 4000 Mk., so daß schon
jcnt, kaum ein halbes Jahr nach der Begründung der
Kasse, mit der Bezahlung von Witwenpensionen begonnen
werden konnte. Vor einigen Tagen ist an sechs Witwen
verstorbener Frankfurter Theatermitglieder die Mittei¬
lung ergangen, daß ihnen fernerhin regelmäßige Jahres-
pcnsioncn gezahlt werden. Dieser neue Beweis für öte
uft erprobte werktätige Wohltätigkeit in Frankfurt a. Al.
spricht für sich selbst. Ehre den Männern , welche den Ver¬
ein geschaffen und so rasch zur Blüte gebracht haben.

* Verschiedene Mitteilungen . Fräulein A r n st ä d t
von unserem Hoftheatcr tritt mit Beginn der neuen
Spielzeit in den Verband des kvnigl. Schauspielhauses.
Die Versetzung unserer besseren Kräfte au die Berliner
Hofbühnen scheint zu beginnen.

Aus Darmstadt schreibt man : Bei der Konkurrenz
zum Bau eines großen Zentralbahuhoses in Basel ist
der in modernem Stil gehaltene Entwurf des Mitgliedes
der Darmstädter Künstlerkolonie, Professor Olbrich,
mit einem Preise von 3000 Mark ausgezeichnet worden.

Eine neue französische llkersetzun«
des  F a u st ist soeben in Paris erschienen.  Das
verdienstvolle Werk hat eine junge Dame, Suzanna

auf welchem das alte Projekt der Strecke Wiesbaden-
Bierstadt endlich zur Ausführung gelangt, um so mehr,
als unö bet früheren Verhandlungen öfters versichert
worden ist, daß unsere Linie gemeinsam mit der Dotz-
hetmer Linie ausgesührt werden würde ." — Es wäre
wirklich zu wünschen, daß die Hoffnungen unserer Nach-
bargemcinde Bierstadt wegen des endlichen Zustande¬
kommens der elektrischen Bahn Wiesbaden-Bierstadt bal,
digst in Erfüllung gehen würden . '

— Ein seltenes Schanfpiel. Zu diesem Artikel im
gestrigen Abendblatte erhalten wir noch folgende Mit¬
teilung : Derjenige Mann , welcher zuerst den Versuch
machte, die Wasserleitung abzustellen, ist durchaus kein
Unkundiger. Er kam zufällig dcsWeges, als die„Fontäne'
sprang und hielt cs für seine Pflicht, sofort einzugretfen.
Er lieh sich daher in der Nachbarschaft einen Schrauben¬
schlüssel und stellte zunächst an der Ecke der Marktstratze
und Langgasse den Hauptschieber ab. Das gleiche tat er
und die hinzugekommenen Arbeiter des Wasserwerkes
dann au der Neugassc und an der Metzgergasse. Dadurch
wurde der 7 bis 8 Atmosphäre starke gewaltige Druck
beseitigt und der Sprudel erlosch, der von einer einzigen
Stelle aus überhaupt mit Erfolg nicht bekämpft werden
konnte. Wie wir weiter erfahren , hat es der Pflasterer,
der den Wasservcrlust verschuldete, nicht einmal der Mühe
wert gefunden, das Wasserwerk zu benachrichtigen.

— Was ist ein Knß? Diese von Dichtern und Witz¬
bolden oft aufgeworfene und verschieden beantwortete
Frage wird im Juliheft von Fleischers „Deutscher Revue"
durch einen Mediziner fachmännisch gelöst. Der Züricher
Professor Hermann Eichhorst ist natürlich weder Poet noch
zum Scherzen aufgelegt, sondern rückt dem Kußproblem
mit der ganzen grausamen Vorurteilslosigkeit des
modernen Arztes zu Leibe. So erklärt er den Kuß ein¬
fach als eine „medizinische Rücksichtslosig¬
keit ", ebenso wie das Ausspucken im Beisein anderer
Menschen, wie das Verschenken von Kleidern Verstorbener
an Arme, oder wie die Unterlassung der Desinfektion der
Räume und Gebrauchsgcgenstände nach ansteckenden
Krankheiten. Der Verfasser des Aussatzes „Medizinische
Rücksichtslosigkeiten" ist auf den lebhaften Widerspruch
aller Laien, nicht nur der Verliebten, gefaßt und nimmt
ihre Einwünde vorweg: „Das Küssen eines nahestehenden
und von uns geliebten Menschen eine Rücksichtslosigkeit'?
Sind wir doch gewohnt, den Kuß als ein äußeres Zeichen
größter Liebe und Vertraulichkeit anzuseheu, und läßt sich
doch mit einem einzigen Kuß oft mehr als in vielen, vielen
Worten ausdrncken! Und dennoch muß der Arzt das
Küssen unter bestimmten Umständen für eine große medi¬
zinische Rücksichtslosigkeit erklären . Darüber sollte man
sich umso mehr klar sein, als nicht nur die Angehörigen
eines Kranken geneigt zu sein pflegen, den Kranken mit
Liebkosungen zu überschütten, sondern auch viele Kranke
in erhöhtem Maße das Verlangen tragen , ihren Dank für
Aufopferung und Pflege durch größere Freigebigkeit mit
Küssen zum Ausdruck zu bringen ." Professor Eichhorst
führt dann weiter aus , daß bei vielen Jnsektionskrank-
heiten, insbesondere solchen, bet denen sich die Ansteckungs-
stosfe im Answurf , Speichel re. befinden, trotz der größten
Reinlichkeit der Kuß zum Krankheitsüberträger , also ge¬
radezu gefährlich wird , und erkennt als eine Milderung
der Gefahr den vielfach bestehenden Brauch an, nicht auf
den Mund , sondern auf die Stirn zu küffen. Verliebte
werden damit wahrscheinlich nicht einverstanden sein, aber
Verliebte sind ja auch nie ganz zurechnungsfähig: jeder
nüchterne Mensch aber wird nach Eichhorst unter die ge¬
sundheitlichen Schutzmaß regeln, die jeder sich selbst und
den Mitmenschen gegenüber zu beobachten verpflichtet ist
auch die Vermeidung des Kusses rechnen.

— Frische Heidelbeeren werden wegen ihres Wohl¬
geschmackes und ihrer Zuträglichkeit von jung und alt
gern genossen. Noch mehr gilt dies vom Heidelbeer-
wein, der schon in zahlreichen Familien als Haustrank
eingeführt ist und seitens vieler Arzte gegen Magen-
leiden, Durchfall u. s. w. mit bestem Erfolge zur An¬
wendung gelangt. — Unter dem „Namen" Heidelbeer-

P a q u e l i n , zur Schöpferin. Es ist nicht für die Bühne
geschrieben, sondern verfolgt nur den Zweck, dieses ge¬
waltige Meisterwerk in seiner ganzen Größe den fran¬
zösischen Lesern zugänglich zu machen. Selbst auf dre
Gefahr hin, daß sie bezichtigt wird , ein französisches
Kauderwelsch geschrieben zu haben, hat Frl . Paqueun
Vers für Vers übersetzt und die Reihenfolge der Worte
und Sätze wie sogar der Inversionen getreu beobachtet.
Trotzdem ist alles klar und deutlich, was das beste
Zeugnis für das große Talent der Übersetzerin bildet.

Kirchrrllsch.
* Edwin  B o r m a n n, der Baconsorscher, ist mit einer

neuen Veröffentlichungfür seine Thecric, Bacon sei der Autor
der Shakespeare-Dramen, eingetreten' „D e r A u t o r S , r
John Falstaffs ". Literarische Enthüllungen durch einen
Briefwechsel des 17. Jahrhunderts (Selbstverlag Leipzigs. Er
schickt selbst seinem Buch folgende kurze Inhaltsangabe voraus,
die hier wörtlich abgcdruckt werden niöge, da wir die Einwande
gegen seine Beweisführung den Fachgelehrten überlassen müssen.
'Unmittelbar nach Beendigung der theater- und literaturfemd-
lichen Puritaner -Herrschast im Jahre der Thronbesteigung König
Karls des zweiten, 1660, erschien in London die Briessammlung
Sir Toby Matthews. Sir Toby Matthew, damals bereits in
hohem Alter gestorben, war 30 Jahre lang der vertraute Freund
und literarische Berater Francis Bacons gewesen. Seme Bries¬
sammlung bringt im ersten Teile säst ausschließlich Briefe aus der
Feit König Jakobk des Ersten (1603—1628) und ist ganz wesent¬
lich literarischer Natur . Alle die in diesem ersten Teil genannten
Personen hatten in engster Beziehung zu Francis Bacon ge¬
standen. Es sind alle die, denen er seine mit vollem Namen er¬
schienenen Schristen gewidmet hat. und für die er literarisch
irgendwie tätig gewesen ist: Königin Elisabeth, Esser., König
Jakob der Erste, Kronprinz Karl, Buckingham, Salisbury,
Andrews, Anthony Bacon, Graf und Gräfin von Carlisle . Es
find aber auch diejenigen Namen vertreten, welchen die Shake-
ivcare-Dichtunaen gewidmet waren, und die an diesen intimen
Anteil hatten : Southampton , Pcmürrke , Ben Jonson . Besonders
viel arbeitet der Briefwechsel in Hinbeutungen auf geheime
Schriften dichterischer Art , die Matthew von Bacon zur Bcgut-
aclitiina vorgelcgt werden, und gipfelt für unser Interesse in der
Mitte der hundertsten Seite des Buches, nachdem vorher seiten¬
lang au-tschlictzlich von Bacon die Rede mar, in den vielsagenden
Morten ' „W ie dieses vortrefflichen Autors Sir
John Falstaff sag  t ." Darauf folgt ein Citat aus diese»
AlilorS (Bacon-Shakespeares) Drama „König Heinrich der Vierte
Erster Teil" und enthüllt das an anderer Stelle von Matthew aus-
aeivrochene Wort vollständig: „Der größte Dichtergeist ist von
Eurer Lordschast(Bacons) Namen, obgleich er unter einem
anöern bekannt ist."
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wein werden oft auch ganz junge, unvergorene Säfte zu
auffallend billigen Preisen angeboten: bekömmlich und
'heilsam ist jedoch nur vollständig vergorener , sorgfältigst
oehandelter Heidelbeerwein.

— Wie solle« mausernde Kanarien gefüttert werden?
Naht der Sommer, so stellt sich bei unseren Kanarien die
Nevbefiederung, die sogenannte Mauser , ein. Der Vogel
fühlt sich in dieser Zeit sehr angegriffen, singt 6 bis 8
Wochen lang gar nicht ,oder doch sehr selten und ist gegen
Witterungsverhältnisse sehr empfindlich, daher ist es
Grundbedingung, daß er vor Zuglust und Erkältung ge¬
schützt wird, damit nicht die sogenannte „stockende
Mauser" eintritt . Die Folge davon ist, daß dann der
Vogel fortwährend mausert, matt und teilnahmslos da¬
sitzt und wenig oder gar nicht singt. Die Fälle sind gar
nicht selten, daß solche Vögel oft für immer den Gesang
verloren haben. Auch hüte man den mausernden Vogel
vor Schreck, greise ihn nicht unnötig an , damit die mit
Blut angefüllten Spulen nicht gequetscht werden. Einige
Vögel haben während der Mauser zu viel, andere zu
wenig Appetit, daher mutz man bezüglich der Qualität
und Quantität des Futters sehr vorsichtig sein. Geeignete
Ratschläge, wie die Vögel während dieser Zeit zu be¬
handeln sind, bringt Otto Abendroth im „Lehrmeister
im Garten und Kleintierhof" in einem längeren , lehr¬
reichen Artikel, aus welchem wir kurz folgendes Mit¬
teilen: Außer guten Somwerrübsen gebe man kleine
Teile Hafergrütze, Mohn, Spitzsamen und gequetschten
Hanf. Auch hartgekochtes Ei und geriebene Semmel zu
gleichen Teilen zwei- bis dreimal täglich, etwas Ameisen-
puppcn, ein Stückchen Sepia (Tintenfischschuppe) oder
Mörtel dürfen nicht fehlen. Kalkartige Stoffe sind zum
Aufbau des Knochengerüstes unbedingt erforderlich. Auch
einige Körnchen Salz und ein Stückchen Speck tun gute
Dienste. Durch Darreichung kleiner Beigabe , z. B . eines
Stückchens saftiger Birne oder süßen Apfels, wird der
Appetit angeregt und die Verdauung , die in dieser Zeit
vorwiegend gestört ist, gefördert. Nur hüte man sich,
bezüglich des Eifutters ein Zuviel zu tun , denn dadura,
wird der Vogel leicht triebig, die Mauser wird unter¬
brochen und der Vogel nimmt mit struppigem Gefieder
seinen Gesang wieder auf, der aber gewöhnlich an seiner
bisherigen Fülle und Reinheit verloren hat.

— Handelsregister. „C. Neuhaus Söhne , Eisenach,
Zweigniederlassung in Wiesbaden." An Stelle des
durch den Tod ausgeschiedenen Kaufmanns >L>amucl
N e u h a u s ist seine Wittwe Berta , geb. Zemmer , ge¬
treten . Zur Vertretung der Firma sind beide Gesell¬
schafterinnen berechtigt. Dem Kaufmann Julius Neuhaus
in Wiesbaden ist Prokura erteilt.

— Konkursverfahren . Uber Las Vermögen des August
ffiietetmann  I . in Erbenheim . Besitzer der Buchdruckerel
Pi ebermann u. Naß daselbst, wurde am 2. Jul , 1803 nach¬
mittags 12-/- Uhr . das Konkursvernbren erössuet . Rechtsanwalt
v Zech dahier ist zum Konkursoerwalter ernannt . Konkurs-
wrderungen sind bis zum 1. September 1903 bet dem Gerichte an¬
zumelden . _ _ _

Vereins-Nachricht««.
* Der Männergcsang -Verein „Hilda"  veranstaltet beute

Sonntag von nachmittags 3 Uhr ab aus dem Turnplatz „Atzewerg
sein diesjähriges Sommersest . Für c,ne giitbesetzte MustklapeNe,
Kinderspiele und Volksbelustigungen ist gesorgt.

* Di ? lAesellsckast t 5 e 11 o" veranstaltet bei freiem Em-
tritt heute Sonntag nachmittag in den Lokalitäten des Resiaurants
Qjjm ^ äaerhaus " , Schiersteinerstrafle , ein Sommerfest , bestehend

in Konzert , Liedervorträgen der Gesangsabteilung und Tanz,
auch sind Belustigungen und Kinderspiele aber Art vorgesehen.

, * Der Verein für Hanblungs - Kommts von
< ->5 g" unternimmt heute Sonntag , den 5. d. Äi., einen 6eme>n-
frfaftliAert Ausflug von hier über die Platte zur Eisernen Hand,
!k°n bott RückNmit der Bahn . Treffpunkt : 2-/- Uhr . Ecke der
Taunus - und Geisbergstraße . r . , , , _

* Der »Sparverein Gaswerk"  feiert heute Sonn¬
tag sein 6. Stiftungssest in der „Germania . Platterstraße 100,
bei Tanz . Borträgen und anderer Unterhaltung.

* Mittwoch, den 8. d. M .. feiert von nachmittags 4 Uhr ab
Unter den Eichen" bei Restaurateur Ritter der „L e st l l che

Bezirks verein"  sein Sommersest . verbunden mct der Feier
'ks zehnjährigen Bestehens des Vereins.

V Vereins-Fest««
(BuinoSme stet b>» ju W Seilen.)

* Das am vergangenen Sonntag von dem „F « e i sch e r-
» -111 {e i, . gj e r e i n" abgchaltene 20-jahrige Stiftungssest
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Redner fanden stürmischen Beifall . Nachdem sprach Frl.
Kraut einen Prolog , welcher ebenfalls großen Bersall fand.
Fräulein Müller überreichte eine ron den Frauen und Jung¬
srauen des Vereins gestiftete prachtvolle Fahnenschleise , ebenso
*r,'ii,Tein Klink Tochter des Mctzgcrmelsters Kltnk , ,m Namen

der Gründer des Vereins eine Schleife . Weitere Fahnenschleisen
wurden noch überreicht : Mittelrheinischcr Fle,schergeh,UewBunö,
Metzgerqesellen-Verein Frankfurt a . M .. Mannheim , Darmstadt.
Karlsruhe , Bingen , Gärtner -Verein »Hedera " re. Der Gründer
und frühere 1. Präsident Philipp Dresser , letzt Metzgermetstcr
in Darmstadt , rief den Festgenossen die Zeit der Begründung des
'g -reins ins Gedächtnis zurück und knüpfte daran Wunsche für
dessen weiteres Blühen und Gedeihen . Ein Volkssest mit Tanz
bildete am Montag den Schluß der Festlichkeit.

* Ans der Umgebung. In St . Goar  ereignete sich ein
schwerer Unglücksiall. Ein hoch mit Kohlen beladener Wagen
sauste mit großer Geschindigkcit den steilen Bahnhossweg hinunter

auer über die Köln-Mainzer -Ehausjee. durchschlug das eiserne Ge.
lünder und stürzte in die Rheinböschung . Der Kutscher blieb aus
der Stelle tot.

In L i m b u r g ertrank beim Baden in der Lahn der 19-jähr.
Schttftsctzcr Hardt von dort.

Grrichlssaal.
Der katholische Friedhof-Skandal in Gau-Bickelhcinr

vor Gericht.
kl ? . Mainz , 3. Juli . Nach Wiedercrösfnung der Sitzung er¬

scheint als Zeuge Landwirt Jakob Beck: Er sei bei der Beerdigung
am 27. Dezember unter dem Sängerchor gewesen. Als der
Prediger seine Rede begann , sei ein furchtbarer Skandal ent¬
standen. Die Menge schrie: Pfui , Pfui . Wir sind katholische
bhristen , das gehört nicht hierher . Roter Hund , roter Schusl,
bleib doch tu Mainz ! Schmeißt doch den Kerl ins Grab . Ganz
besonders hervorgetan haben sich die Angeklagten Lohrum,
Johannes Hammer , Wilhelm Beck, Schick re. Lohrum habe ge¬
rufen : Er beleidigt unsercn Kaiser , Lobrum habe auch den
Prediger mit Erdschollen beworfen . Bors .: Hat er den Prediger
auch qetrojse« ? Zeuge : Jawohl . Vors .: Hat Lohrum mehrfach
geworfen ? Zeuge : Jawohl . — Der folgende Zeuge Jakob Hils-
dorf 2. schließt sich den Ausführungen des Vorzeugen an . Aus
Befragen des Vorsitzenden bemerkt der Zeuge noch: Die Skandai-
macher, die das Grab umstanden , waren sämtlich in Werktags-
lleidung . Sie machten nicht den Eindruck , als wollten sie an der
Beerdigung teilnehmen . — Vertreter des Nebenklägers , Rechts¬
anwalt Dr . Görz : Haben Sie schon einmal beobachtet, daß Leute,
die an einer Leichenfeier nicht teilnchmen wollen , in Werktags-
kleidnng bas Grab umstehen . Zeuge : Nein , eine solche Wahr-
nchmung habe ich noch nicht gemacht. — Verteidiger Rechtsanwalt
Dr . Billharöt : Kommt es in Bickelheim nicht vor , baß, wenn ein
fremder Prediger predigt , auch fremde Leute zu einer Be¬
erdigung kommen? Zeuge : Das weiß ich nicht. — Frau Hamme:
bekniidet: Die Menge habe gerufen : Roter Spitzbub , mach, daß ö:
nach Österreich kommst, du hast bloß eine Frau haben wollen , deo-
halb bist du abtrünnig geworden . — Landwirt Michel bekunde,
Johannes Hammer habe vor dem Sarg einen Pfahl in die Höh,
gehoben. Er habe aber den Pfahl wieder hingelegt . Der Ange
klagte Arnold habe vor dem Prediger ausgcspuckt. Die Ver¬
nehmung der Dienstmagd Maria Bamberger gestaltet sich sch:
dramatisch. Die Zeugin bekundet : Johann Hammer habe gerufen
Roter Saukerl , wenn dn nicht aufhörst , dann bekommst du eint
über den Kopf oder auf den Kopf. Ferner habe Hammer ge¬
schrieen: Kerl , mach' s Buch zu, du kannst ja gar nicht mehi
predigen , du hast cs schon verlernt . Der Angeklagte Erbrich habt
gebrüllt : Roter Hund , Seligmacher , werft ihn ins Grab ! cschon
mehrere Tage vor der Beerdigung sei im Dorfe erzählt worden:
Wenn der rote Prediger aus Mainz wieder in Gau -Bickelhcin
predigt » dann wird er mit Erdschollen beworfen . Landwiri
Nikolaus Hammer macht ähnliche Bekundungen : Die Angeklagten
haben sich alle an dem Skandal beteiligt . Landwirt Jakob Bob
mann : Die Menge habe gerufen : »Roter Hund , rote Kanaille
roter Spitzbube , halt 's Maul , sonst bekommst du was drauf ." Be
sonders habe sich der Angeklagte Schröder hervorgetan . Schrödc,
bestreitet das , der Zeuge sei ein HalSabtckmeider. Der Vorsitzend,
bemerkt dem Angeklagten , daß es darauf nicht ankomme . Frau
lein Magdalcne Zahn : Schwalbach habe gerufen : „Roter Sau
kerl , fchecr dich nach Haus , tonst werten wir dich hinaus . Bleil
du in Mainz ." Brandt habe ausgüpuckt und die Menge anfgc
fordert , ebenfalls anSzuspucken. Fräulein Elise Zahn bestätig
im allgemeinen die Bekundung ihr : ,' Schwester . Schreiner Born
beimer bestätigt tm allgemeinen die Bekundung der Vorzeugen
Der Angeklagte Johann Hammer habe gerufen : Wenn du nich
anfhörst , dann schlage ich dich tot . Hör auf mi,
deinem Hokuspokus . Aus Befragen des Verteidiger,
Rechtsanwatt Dr . Billhardt gibt der Zeuge zu, daß auch eine An¬
zahl Leute , die hier als Entlastungszeugen geladen sind, sich an
den Piuirnfe » beteiligt haben . Sehr eingehende Bekundungen
macht Landwirtin Frau Rollmann . Als der Prediger zu iprechcn
begann , da entstand sofort ein furchtbarer Lärm . Die Menge
schrie Hurra , Bravo ! Pfui . Du roter Saukerl , du roter Spitz¬
ln,b, du Schuft , dn roter Lnmp , Weiberverräter , H . . . Kerl,
halt deine Schnauze sonst schlagen wir dich tot . Der Prediger
wurde von oben bis unten mit Erdschollen beworfen . Die Meng,
s-t' rie : Wir sind Katholiken und wollen Katholiken bleiben , wir
brauchen solch roten Predigcrkerl nicht der unsere Religion be-
slbimoft. Sie iZcugtNi habe gerufen : Schöne Religion habt Ihr
Die Menge habe erwidert , du wirst eine schöne Religion haben.
Sie habe versetzt: Meine Religion ist: Tue Recht und scheu,
niemand . Da das Lärmen und Werfen nicht aushörte , habe si>
der Mcnoe zugerufen : Schämt Ihr,Euch nicht, Ihr wollt fromm,
Katholiken sein und benehmt Euch so auf einem Friedhof . Nein,
ivir schämen uns nicht, wir treten für unfern Glauben ein , r,e,
die Menge . Der Angeklagte Frondorf klatschte in die Hände und
rief : So ist's recht, der rote Hund darf in Bickelheim n,ch>
predigen . Ich sagte zu Frondorf : Du armer Tropf , du weißt nicht,
was du tust ! Verteidiger Rechtsanwalt Dn Billhardt : Ist cd
richtig . daß Ihnen der neugcwühlte Bürgermeister die Armen-
nntcrstützung entzogen hat und Sie deshalb gegen die Angeklagten
voreingenommen sind? — Zeugin : Keineswegs . Ich habe in
übrigen die volle Wahrheit gesagt. Schüler Jakob Krollen und
noch einige andcre Zeugen bekunden , daß der Prediger rote:
Spitzbube , Sozialdemokrat -c. genannt wurde . Schnetdermeistc:
Iran - Spang , der mit einem Angeklagten verwandt ist, macht voi
dem Recht der Zcngnisverweigernng Gebrauch . Ein weitere:
Zeuge ist Pfarrer Junker : Er sei evangelischer Prediger in
Wallertheim . In Gau -Bickelheim gebe es sehr wcing Pro¬
testanten . Er habe einigemal dort Beerdigungen vorgenommcn,
cö sei aber niemals etwas Ungehöriges aus dem Friedhof ge
sch,Yen, Auf Befragen eines Angeklagten gibt der Zeuge zu, daß
bei einem protestantischen Begräbnis einmal Katholiken in
Sängerckor waren und keiner Anstand genommen habe, daß er
,der protestantische Prediger ! die Leichenrede gehalten habe. Ver¬
treter des Nebenklägers , Justzirat Görz : Ist cs Ihnen schon ein¬
mal vorgekommen, daß sich Leute um das offene Grab gruppiert
haben , obwobl sie gar nicht willens waren , an der Leichenfeier
tctlzunehmen ? Zeuge : Das ist mir allerdings nicht vorgc-
kommen. Ein fernerer Zeuge ist der konsessianvlose Gastwirt
Faust : Der Beerdigung in Gau -Btckeltzcim habe ich nicht betgc-
ivobnt . Im Februar dieses Jahres habe ich mit dem Angeklagten
Haas über den Vorgang gesprochen, Da sagte Haas : Die « achc
soll zurückgcnommen werden , er hätte eS vom katholischen Geist¬
lichen in Gau -Bickelheim gehört . Ich fragte , der k a t ho¬
tt s chc K e t st l i chc hat w o h l d c n S k a n d a l ange¬
regt . N c i n , s a g t c H a a s , d e r G e i st l i chc h a t s o g a r
abge redet.  Am 27. Dezember befand ich mich bei einer be-
lreundeten Familie . Ta kam die Frau nach Hanse und erzählte:
Auf dem Kirchhof in Bickelheim sei bei einer Beerdigung , bet
der der freireligiöse Prediger aus Mainz die Leichenrede halten
sollte, ein so furchtbarer Skandal gewesen, daß, wenn 200 Räuber
vor dem Hause der Familie wären , der Skandal nicht größer sein
könnte . Gestern fuhr ich mit Isaak Meyer zusammen im Eisen¬
bahnwagen , Dieser erzählte - Der Angeklagte Brandt und seine
Söbne haben sich bet der Beerdigung in Bickelheim schlimmer wie
„ Ode Indianer benommen . Die Arme dieser Leute seren nur so
in der Lust herumgeflogen . Vorsitzender : Angeklagter Haas , har
der Geistliche gesagt: Sie sollten bei der Beerdigung , bc, der der
freireligiöse Prediger die Leichenrede halten werde , Skandal
machen? Haas : Nein , tm Gegenteil , der Herr Psarrer hat ab-
acredet . Vorsitzender : Hat denn der Herr Psarrer vorher von
dem Skandal Kenntnis gehabt ? Haas ' Nein . Vorsitzender : W,e
konnte er denn da abraten ? Haas : Nachher haben wir mit dem
-oerrn Pfarrer über die Sache gesprochen und da hat er gesagt:
mir hätten cs nicht machen sollen. Totengräber Zahn bekundet:
Er habe nicht wahrgenommcn , daß ein Kreuz auf dem Kirchhof
gelockert worden sei. Schüler Michael Zahn : Johann Hammer
habe einen Pfahl , aut dem der Sarg gcfiandcn , ergriffen und dem
Prediger gedroht , ihn damit totzufchlagen . Prediger Freiherr
„ Zucco-Cuccagna bemerkt danach: Er leide schon seit seincr
Jugenb an nervösen Zuckungen, Laster komme es, daß er oftmals,
während er predige , das Gesicht unwillkürlich zum Lächeln ver¬
gehe . _ Gymnasiast Philipp Poos bekundet : Cr habe nicht ge-
s-ben , daß der Prediger Freiherr v. Zucco mit Erdschollen be¬
worfen worden sei. Auf Befragen des Vertreters des Ncben-
Fäaers . Justizrat Dr . Görz . gibt der Zeuge zu, daß er zweimal
Pfui gerufen habe. Der Gerichtshof beschließt danach, den Zeugen,

der unter Aussetzung der Vereidigung vernommen worden ist,
nicht zu vereidigen . Zwei Fräulein Laubenheimcr bekunden
übereinstimmend : Lohrum habe nur gtrnsen : Er straft die Worte
unseres Kaisers Lügen , weitere Rufe haben sic von Lvhmrm nicht
gehört , auch nicht gesehen, daß dieser geworfen habe. — Der Vor¬
sitzende macht die jungen Damen darauf aufmerksam , daß sie sich
mit allen bisher vernommenen Zeugen in Widerspruch setzen.
Die Zeuginnen bleiben jedvch bei ihrer Bekundung . Ans Bez
fragen des Staatsanwalts geben die Zenginnen die Möglichkeit
zu , daß sie nicht alles gesehen und gehört haben . Sie werden
a 'sdann vereidigt . Danach wird eine Reihe Entlastungszeugen
vctresss der einzelnen Angeklagten vernommen . Aus die Frage
des Vorsitzenden, ob sie auch Psui geruscn , bezw. sich an dem
Spektakel beteiligt haben , verweigern die meisten dieser Zeugen
die Antwort . Einige Zeugen geben zu, an dem Spektakel teil»
genommen zu haben. Diese Zeugen werden nicht vereidigt.
Gendarm Haas : Er sei auf den Friedbot von Leuten mit der Mit¬
teilung gerusen worden : Auf dem Gcmeindesriedhos sei ein furcht¬
barer Skandal , die Menge beschimpfe den Prediger und drohe,
deirselbcn tot zu schlagen. Er sei daraufhin auf den Kirchhof ge¬
eilt . Der Prediger habe sich unter feinen Schutz begeben und
stabe ihm gesagt, daß er mit Erdschollen beworfen worden sei. Die
Kleidung des Predigers wies deutlich die Spuren von Erdschollen
auf . Dachdcckcrmcistcr Staub hat nicht wahrgenomine », daß die
Angeklagten Erdschollen geworfen haben . Der Angeklagte Brandt
stabe seine Söhne wiederholt ermahnt , sich ruhig zu verhalten.
Die Verhandlung wird danach gegctl 73/, abends aus Samstag,
vormittags 8 Uhr , vertagt.

Uermischles.
-* Die Kinder des Prinzen Hohenlohe. Ein katho¬

lisches Blatt erzählt folgende Wahlgeschichte: Es war in
diner kleinen Wahlversammlung in einem katholischen
Dorfe. Prinz Hohenlohe produzierte sich wieder einmal
als guter Katholik, als ein Wähler die Frage dazwischen
warf: „Sie wollen katholisch sein und lassen Ihre Kinder
protestantisch erziehen?" Alle Erklärungsversuche des
Prinzen vermochten diese eigenartige Beleuchtung seines
guten Katholizismus nicht zu verdunkeln. In pro-
estantischen Ortschaften diente die protestantischeEr¬
ziehung der Kinder als zugkräftiges Stück aus dem
„alexandrinischen Wahlrepertoire ". — „Es wird niemals
so viel gelogen als bei der Wahl !" bemerkt dazu die
Straßb . Post". Für die Wahrheit dieses alten Wortes
st auch diese„Wahlgeschichte" wieder ein leuchtendes Bei-
ptel! Prinz Hohenlohe besitzt keine Kinder, also hängt
iie Frage des „guten 5latholiken" ebenso frei in der Luft
vie die angeblichen „Erklärungsversuche des Prinzen ".

* Königin Alexandra gegen den Vogclmord. In
London erregte vor kurzem die Mitteilung großes Ans¬
ehen, daß ein dortiger Händler sich verpflichtet hatte,
einer Modistin des West-End 10 000 Mövcnflügel zu
iefern, die für die Garnierung der Hüte in der nächsten

Laison dienen sollten. Diese Nachricht regte die Dichterin
Florcnze Dixie zu einigen Versen an, in denen sie encr-
ttsch gegen diese Grausamkeit der Mode Protest erhob.
Die sandte auch ein Exemplar ihres Gedichtes an den
lönig und die Königin. Darauf erhielt sie von Miß
inollys , der Ehrendame der Königin Alexandra, fol-
;ende Antwort : „Ich habe die Verse, die Sie mir ge¬
schrieben haben, dem König und der Königin übergeben,
und ich bin sicher, daß Ihre Majestät alles tun wird , was
in ihrer Macht steht, um der Ausrottung der Vögel Ein.
halt zu gebieten." Wenn die Königin Alexandra sich se
mit der Bewegung zum Schutze der Vögel verbinden will,
so wird sie sich sicher den Dank von allen Freunden der
gefiederten Welt verdienen. Gerade jetzt fordert die
Modegöttin wieder das Opfer von Millionen seltener
Vogel: die Nachfrage nach Vogelfedern für den Putz ist
namentlich in England im letzten Jahre wieder größer
denn je gewesen. In Venezuela wurden allein zwei
Millionen Vogel zu Modezwecken getötet. Ein Londoner
Kaufmann gab zu, daß er allein vor zwölf Jahren , als
die Mode noch nicht so erbarmungslos war , jedes Jahr
zwei Millionen Vögelchen verkaufte.

* Mrtteilnngcn auö der Praxis eines Zahnarztes, die
weit über die engeren Berufskreise Befremden und Un»
ivillen hervorzurufen geeignet sind, machte in der letzten
Sitzung des „Vereins der Breslauer Arzte" Profefior
Di\ Parisch, der in seiner Eigenschaft als Direktor des
sahnärztlichen Instituts der Universität Veranlassung ge¬
habt hat, sich amtlich mit der von ihm bekannt gegebenen
unerhörten Uberforderurlg zu beschäftigen. Es handelt
ach um die geradezu unglaublich klingenden Ziffern einer
Liquidation, welche ein Breslauer Zahnarzt für die Be¬
handlung der Frau eines durchaus nicht bemittelten
Ltellenbesitzcrs aus dem Neumarkter Kreise aufgestellt hat.
Es figurieren darin , wie in der „Bresl . Ztg." mitgeteilt
wird, folgende, sowohl ihrer Höhe, wie ihrer Zusammen¬
setzung nach erstaunliche Posten: 4000 Mk. für 200 kleinere
Operationen (Ausmeißelungen), die zu je 20 Mk. angesetzt
sind, 090 Mk. für 30 größere Operationen , 380 Mk. für
Cocain, 1000 Mk. für Wein und Erfrischungen und 380
Mark für — Behandlung . Das ist allerdings eine Art
von Behandlung, die einen Patienten , der nicht finanziell
sehr gut fundiert ist, kurieren muß. Der Empfänger dieser
phantastischen Liquidation hat, von seinem zahnärztlichen
Shylock hart bedrängt, bedauerlichcrWeise 1800Mk. bar be¬
zahlt, ehe er sich entschloß, Hülfe gegen diese Prellerei an¬
zurufen. Die ganze Angelegenheit soll mit voller Namens¬
nennung in der nächsten Ausgabe der „Schlesischen Arzte»
Korrespondenz" veröffentlicht werden.

* Von einer folgenschweren Automobilfahrt weiß die
„Münchener Allg. Ztg." folgendes zu erzählen: Ein
seltenes Malheur widerfuhr kürzlich einem jungen
Künstler, der sich zu einem AuSsluge in die Umgebung
Münchens eines Schnauferls bediente, das er selbst lenkte.
Anfangs ging die Sache ganz gut, als der junge Mann
aber mit seinem Benzinroß in eine kleine Ortschaft bet
Großhesselohekam, ging das Unglück an . Der Auto¬
mobilist fuhr einem Anwohner mitten durch den Holz¬
zaun in den Gemüsegarten und richtete unter den jungen
Kohlrabi und gelben Rüben eine riesige Verheerung an.
Der Ökonom kam mit zwei Söhnen herbei, komplimen¬
tierte den Künstler mit kräftigen Ausdrücken und forderte
schließlich für Zaun und Gemüsegarten 200 Mk. Ent¬
schädigung. Da aber der Automobilist in dieser Be¬
ziehung momentan ohne genügendes „Benzin" war , be¬
hielt der Ökonom das Schnaufer! als Pfand zurück, wäh¬
rend dessen Lenker mit der Bahn nach München zurück-
fuhr , um die zur Auslösung seines Fahrzeuges nötigen
Mittel zu holen. Allein das Schicksal forderte noch ein
weiteres Opfer: Kaum war der Eigentümer des Auto¬
mobils abgedampft und die Gemüter beruhigt, als ein
Sohn des Ökonomen, ein angehender Juaendbildner , den



Motor bestieg, um sich ein wenig im Automobilfahren
m üben. Er konnte aber den Verschlutzhebel nicht mehr
finden, und das Vehikel ging in rasendem Tempo so
lange querfeldein, bis sich ihm ein Vaum als Hindernis
entgegenstellte, während es dem „neuen Herrn und Be¬
sitzer" gelang, noch frühzeitig abzuspringen. Als derKünstler zurückkehrte, um sein Fahrzeug abzuholen,
g-riv. auszulvsen, fand er es in einem solchen Zustande,
daü er cs per Bahn zurückspedieren mutzte! Nunmehr
fordert der Künstler im Klageweg durch seinen Anwalt
500 Mk. Entschädigung für sein Automobil, der Ökonom
<,00 Mk. für seinen Zaun und Garten , und zudem
schweben gegen beide, wie auch gegen den Sohn des
Ökonomen, verschiedene Anzeigen wegen Beleidigung,
Sachbeschädigung und Übertretung der Automobilfahr-
vrdnung!

* Humoristisches. Gewissenhaft.  Die Tante
Sophie hat dem kleinen Karl , der bei ihr auf Besuch ist,
Schokolade gekocht. Gerührt verspricht er ihr , ste zu hei¬
raten, wenn er grotz sei. Zu Hause angelangt , fallt ihn
-in daß er das gleiche schon vier anderen Tanten ver¬
sprochen hat. Von Gewissensbissen getrieben, geht er zu
Tante Sophie zurück und sagt: „Liebe Tante , ich kann dich
t>och nicht heiraten , cs wird mir zu viel.
G em  ü t li  che B esti en . , Menageriebesitzer: Hier in
!>iesem Käfig sehen Sie , meine Herrschaften, das Wunder
L Dressur ! einen ausgewachsenen Tiger einen
^teppenwolf und ein Schaf, die in größter vertraglich-

_ Ein Herr : Wie lange haben Sie
Menageriebesitzer: Bereits dreikeit Zusammenleben.

Zahre^ ^Es ist auch nie das geringste passiert: nur dav
Schaf hat im Laufe der Zeit einige ffiflle erueuen
werden müssen.

vor dem Alten und zum Staunen der Dienerschaft
duldete dieser nicht nur , datz das Kind im Hause heruur-
tollte, sondern schien selbst, wenn die Kleine da war , an
kindlichen Spielen Gefallen zu finden. Schließlich
mutzte das Mädchen auch gelegentlich an seinen Mahl¬
zeiten teilnehmen, und er nannte sie „s e i n e n kl e r n e n
Sonnenschein ." Als der Alte starb, war die
Kleine  neun Jahre alt geworden, und cs stellte sich
heraus , datz er ihr seit: ganzes Vermögen im Be¬
trage von 63 4 0 0 0 Pfund  Stell , hinterlasscn
hat, unter der Bedingung , datz sie seinen Namen an-
nimmt.

Die Kathedrale zu Vicenza  soll angeblich
demEinsturznahe  sein. Vor etwa Jahresfrist ent-
deckte man in den Wänden große Nisse. Man besestrgte
über diesen Rissen Glas , um zu scheu, ob ein Weiter¬
reitzen stattfinden werde. Am Mittwoch zersprang dieses
Glas , und es stellte sich heraus , datz sich die Risse be¬
deutend erweitert hatten. Die Säulen , die das Mrttel-
schiff tragen , weichen bedenklich von der Senkrechten ab.
Das Gebäude ist für das Publikum geschlossen worden.
Die Kathedrale, die ein autzerordentlich schönes Portal
aus weißem Marmor besitzt, wurde von den Franzis-
kanermönchen im 13. Jahrhundert gebaut.

Eine N o n n e der Union du Sacr6 -Coenr in H a I
in Belgien war nach 20-jährigem Aufenthalt im Kloster
von ihren Obern ausgestotzen worden. Die Ausge-
wiesene erhob darauf gegen die Ordensgenossenschafr
Klage, in der sie die Rückerstattung der bei ihrem Eintritt
ins Kloster eingebrachten Mitgift von 3000 Fr . und
ihren Anteil an dem während ihres Klosterlebens von
der Genossenschaft erworbenen Vermögen beanspruchte.
Das Civilgcricht hat die erste Forderung der Klagerrn
für berechtigt erkannt, die zweiie abgewicsen.

Kleine Chronik.
Mit einem seltsamen Geschenk  hat das

Grotzherzoaspaar von Mccklenburg-Strelitz für dre ihm
aus Anlatz seiner diamantenen Hochzeit dargebrachtc
Huldigung der Bevölkerung des Ländchens gedankt,
^eder Einwohner,  grotz und klein, jung und
alt ohne Unterschied des Standes , erhielt , rvre dre
^Nationalzeitung " meldet,, einen Bon über fü n f ¬
undzwanzig Pfennige,  dre an den Steuer

tun ™ - - - -
«fterlin der Kirchendiener  Flieger aus der
frankfurter Chaussee verhaftet. Der Unhold, der seit
stniaer Zeit dem Alkohol stark huldigte, verging sich an
der neuAährigen Tochter eines Nachbarn. Die Eltern
benachrichtigten die Polizei , die sofort zur Verhaftung
schritt.

An der Station Drebkau bei Kottbus wurde in der

itHttöcn bxti  SSccinttc getötet, öxetzehu 4- 1
mrir obtT  totniet verletzt und vier Wagen zertrümmert.
Die Staatsanwaltschaft nahm die Nachforschung nach dem

Mar7 sK ^ eine Belohnung "von 2000 Mk. âus wnd. ries

nunmehr ein Geständnis abgelegt.
U Denunziert  und zwar anonym unter der irre-

führenden Unterschrift „Mehrere Reisende hat beigfKÄ *5 «m'f tU«i
1 Klasse des Empfangsgebäudes sein Abendbrot zu ver-

IT  Die Königliche Eisenbahn-Direktion Uetz dem
Sagen Herrn Mitteilen, datz sie gegen den Borsall nichts

tr »ä
Nebengebäude ab, wobei 126 Stuck Rindvieh

» ■ "jl 1 'ätmm «nt

srrÄffiÄSs

,"teat 9füa;St c’s 0*0 r f bei Fricdrichsfelde verschwand
vor etwa 20 Jahren der Gastwirt Freyhof . Alle Nach-
wrschuSen nach ihm waren vergeblich, und .es knüpften
sich an ftin Verschwinden allerhand Gerüchte. Jetzt
wird nun das Gelände in der Nähe der damaligen Gast-
rnii'lschaft der Bebauung erschlossen. Bel den Arveuen
stietz man aus eine männliche Leiche, die in der Erde ern-
aeschaSt und von Brettern umgeben war Der Tote
ist zwar nicht mehr zu erkennen, doch glaubt man, datz
es der verschollene Gastwirt  sei.

Zn Niederpleis  wollte die Tochter des Fabrik¬
arbeiters G Lülsdorf mit der Giehkanne aus dem
PlÄrbach Wasser schöpfen,  glitt aus und fiel
in den Bach. Die Mutter eilte sofort herbei, um das
Mädchen zu retten , fiel aber auch in den Bach. Beide

** *Das der" 'Emder Reederei Daulsberg gehörige,
mit Getreide befrachtete Schiff „D o r a" s an k vor
der Schleuse bei Münster . 8000 Zentner Getreide
waren für Münster bestimmt. Das Schiff wurde noch
während der Nacht geleichtert: der Verkehr ist nicht ge-

^ ^ Jn Bussigny (Kanton Waadt) hat der Neuen¬
burger Zug einen Bauern wagen überfahren.
Zwei Personen wurden getötet, eine schwer verwundet.

In Manchester  starb vor einigen Tagen ein
alter Fabrikant , der seit langen Jahren ein ein¬
siedlerisches Leben führte . Nach dem Tode seiner Frau
und seiner übrigen Verwandten hatte der Alte nur noch
seinem Geschäft gelebt, und man ging ihm aus dem Wege,
da er verschlossen und mürrisch war . Nur ein kleines
vierjähriges Mädchen zeigte keine Scheu

Letzte Nachrichten.
wb . Köln, 4. Juli . Die „Köln. Ztg." meldet aus

Petersburg:  Nach Meldungen aus Wladi¬
wostok  ist der russische K r i e g s m i n i st e r Kuro-
patkin infolge eines kaiserlichen Auftrages plötzlich
von hier a b g e r e i st. Er änderte seinen Weg wesent¬
lich. Man nimmt an, datz der Besuch des Ministers in
Nicolajewsk den Zweck verfolgte, die Befestigungen zu
besichtigen, was für den Fall eines Konfliktes mit Japan
und England eine besondere Bedeutung haben würde.
- Nach Meldungen aus K o r e a b e s chw e r t e sich der
russische Gesandte  beim Minister des Auhern
über Landankäufe  durch Japaner , Engländer,
Amerikaner und Deutsche, da dieselben außerhalb ihrer
Konzessionen Häuser bauen, was den Russen nicht er¬
laubt würde . — Das Gesuch des französischen
Gesandten  um eine Konzession zur Go l d -
gewinnung  in Tschang-Tschou wurde von der korea¬
nischen Regierung abschlägig  beschieden . Der
koreanische Minister des Innern machte den Minister des
Auhern darauf aufmerksam, datz auf der Insel Kejedc
viele Japaner eingetroffen seien und mit der An¬
pflanzung von Maulbeerbäumen  begonnen hätten.
Die Ankömmlinge behaupten, ein Japaner habe vor
vier Jahren mit der koreanischen Regierung einen Pacht¬
vertrag auf dreißig Jahre abgeschlossen.

Monaten auf sich warten lasse. Am 16. April kam der Ver¬
trag zu stände, der die Angelegenheit endgültig zum Abschluß
brachte und das Parlament wird voraussichtlich erst, und das
ist nicht sicher, im November über den betreilenden Gesetz¬
entwurf Beschluß fassen. Der Bundesrat hat deshalb dringend
Vorstellung bei der italienischen Regierung erhoben. — Ob die*
selbe aber etwas nützt , bleibt abzuwarten.

Wasserstraßen. Es dürfte darauf hinzuweisen sein, daß
die Klagen der Industrie über die schlechten Verkehrsverhält-
nisse im gewerblichen Westen der preußischen Monarchie sich
mehren. Der Bau des Mittellandkanals wird zu einer unabweis¬
baren Forderung ; daß dieselbe jedoch nicht schon längst der
Erfüllung nahe .ist, daran ist nicht die Regierung schuld, son¬
dern die industriefeindliche Mehrheit des preußischen Abge¬
ordnetenhauses. Die Fortführung der Kanalisierung des Mains
von Frankfurt bezw. Offenbach nach Aschaffenburg kann auch
nur noch eine Frage der allernächsten Zeit sein. _— Auch die
Kanalisierung der Mosel würde von der Hüttenindustrie mit
Freuden begrüßt werden, aber selbst dieses Projekt hängt von
der Willfährigkeit des preußischen Abgeordnetenhauses ab und
diese ist eben nicht vorhanden. Weiter wird früher oder später
eine Kanalisierung der Lahn durchgeführt werden müssen, um
die Eisensteingruben der oberen Lahn der niederrheinisch¬
westfälischen Hüttenindustrie zu erschließen. Der Dortmund-
Rheinkanal und ein das ganze Jahr offener Wasserweg am Ober¬
rhein bis Straßburg wäre ein Ziel, aufs Innigste zu wünschen.
Es ist Aufgabe der gesamten, der industriellen Entwickelung
freundlich gesinnten Presse, für die Durchführung dieser Pro¬
jekte mit einzutreten.

Preßhefen- und Spiriiusfabrik, vorm. Joh. Bast, Nürnberg.
Wir haben gestern von der notwendig gewordenen Sanierung
dieser Gesellschaft Kenntnis gegeben. Man ist erstaunt darüber,
daß die Kapitalreduktion so weit geht und das Vierfache der
l’nterbilanz beträgt. Diese ist mit 127 534 Mk. normiert. Es
läßt dies darauf schließen, daß auch das am 30. September
endende Geschäftsjahr abermals einen bedeutenden Ausfall
bringt. Die Gesellschaft wurde 1306 gegründet und zahlte in
den ersten drei Geschäftsjahren je '•'*/« und dann 5 Proz. Von da
ab jedoch nichts mehr. Die Aktien wurden im September 1897
an der Frankfurter Börse zu 128‘/.>Proz. eingeführt und gegen¬
wärtig notieren sie ca. 45 Proz.

Deutsche Gas-Selbstzünder-Aktiengesellschaft, Berlin. Wir
haben bereits mitgeteilt, daß dieses Unternehmen gegenwärtig
eine Unterbilanz von 2 800 208 Mk. aufzuweisen hat . Der
Führer der Minorität der Aktionäre kritisiert die Geschäftsge¬
barung des Vorstandes als eine in der Geschichte des deutschen
Aktienwesens kaum erhörte. Eigentlich sei der Verlust, den die
Gesellschaft bis jetzt erlitten habe, größer als das Aktienkapital.
— Dann müßte der Konkurs angemeldet werden und dies dürft/
auch das einzig richtige sein.

New-Vorher Hausse. Die jüngste Hausse in New-York, die
der Tag erschaffen hat und der Tag wieder stürzen kann, soll
hauptsächlich der Intervention des Herrn P. Morgan zu danken
sein, die einzig solide Unterlage derselben seien die Emte-
aussichten, die wieder recht günstig dargestellt werden. Auch
der Vorsitzende der Canadian Pacificbahn hat die Versicherung
abgegeben, daß in Canada die Ernteaussichten recht vielver¬
sprechend seien, jedenfalls günstiger, als seit einer Reihe von
Jahren . Der böseste Punkt in der Reihe der amerikanischen
Übertreibungen ist nun wieder die Haussespekulation am ameri¬
kanischen Baumwollmarkt, die einfach als äußerst frivol be¬
zeichnet werden muß. Auch die neuesten Berichte vom ameri¬
kanischen Eisenmarkt lauten wieder weniger günstig und so ist
zu befürchten, daß die Herrlichkeit schon wieder nicht weit vom
Ende ist.

Einsendungen ntts dem Leserkreise.
* Berehrte Redaktion! Ganz erstaunlich ist eS, über was

alles sich das Publikum bei Ihnen beschwert, und ungemein
ireundlich non Ihnen ist es, daß Sie so viele „Einsendungen aus
dem Leserkreise" ausnehmen. Sie tun das nicht nur aus Liebens¬
würdigkeit. sondern wohl auch, weil die Erfahrung gelehrt Hai,
datz vielen Beschwerden durch ihre Berüsfentlichung Abhilfe ge¬
folgt ist. Stadt - und Polizei-Verwaltung zeigten sich da oft in
gleicher Weise einsichtig und entgegenkommend. Aber ein«r Ver¬
waltung gibt es, von der kann man das nicht behaupten, das ist
die Süddeutsche E i s e n b a h n - G e s e l!  s cha f t , die

auf keine Beschwerde reagiert und den Erfolg für sich hat, das, ge-
niise Beschwerden schon seit längerer Zeit verstummt sind, obwohl
ste -u den berechtigsten gehören, die hier in Wiesbaden vorgebrach,
werden können. Wenn hier in Wiesbaden über das Larmmachen
der Teppichklopfer, der Obstausrufer, der Radaubrüder geklagi
wird, was will das alles sagen gegen den abscheulichen, nerven-
seiädigendeu Spektakel, den die Wagen dieser Gesellschaft hervor-
l ringen Schon das bloße Sausen derselben während der Fahr,
ist unangenehm für den Hörer, schlimmer noch ist das Gestampfe
an den BerbindungSenden der Schienen, am schlimmsten aber das
Geheule an den Kurven. Und alles das ist nur mangelhafteKon¬
struktion der Wagen, resp. der Schienenverbinbnngen, und ihm
ließe sich mit einigen Kosten — wenigstens teilweise— abhelfen.
IdV bin nicht selber Ingenieur , allein das weiß ich doch, wo der
Rebler liegt, und datz er nicht notwendig ist, zeigt z. B. ganz deut¬
lich die Frankfurter Straßenbahn . Bedauernswert sind die Be¬
wohner der Häuser, die an unserer Straßenbahn und besonders in
der Nähe einer Kurve ober eines ausgesahrenen Gleises, wie z.
B in der Bahnhof-, der Kirch-, der Emserstratze, liegen. Und
dabei hat man nur von V2I2 nachts bis xl&  morgens Zeit, sich
oon der Nervenstörung, die die Straßenbahn verursacht, zu er¬
holen. Gewiß, eine Straßenbahn ist ja nötig, aber ein solches
Getöse und nervenschädigendes Mißtönen ist unnötig.

* Einsender dieses nahm seinen dauernden Wohnsitz hier zur
Befestigung seiner Gesundheit: daß dieser Zweck jedoch geförden
wird , seit die städtisch - Re i n i g u n g s - M af Ä . netu
aur nachtschlafenden Zeit in solch geräuschvoller-Leise ihre ^ atig-
keit entfaltet, könnte man mit dem besten Willen nicht zugeben,
-stas Pflaster der B e r t r a m str a ß e erzeugt durch seine aus¬
gesuchte Rauhe (wegen der Steigung , bei weitem härteresGerausch
als da, wo glattes Pflaster verwendet wurde, z. B tn der Bleich¬
stratze: und diesen Ohrenschmaus haben die Anwohner der
biertrau,stratze stets zu mitternächtiger Stunde , meist von 11 bis
1-> Uhr, oft wird es auch 1i,l  Uhr und an Schlafen i,t kaum noch

denken. Ergo! Berehrliches Straßenreinigungsamt ! Wtr
Usten um Gnade! ansonsten man gezwungen wäre, dem schonen
Wiesbaden Mieder den Rücken zu kehren, denn schlafen mutz der
Mensch doch, soll er an Leib und Leele gedeihen.* h Ein Anwohner der Bertramftraße.

HandeEsteüi
Der türkische Uniiikationsplan in Gefahr. Dem „Standard“

wird von einem Korrespondenten in Konstantinopel telegra¬
phiert : ln hiesigen Regierungs- und Finanzkreisen herrscht
große Bestürzung wegen des Schicksals des Unifikationsplanes.
Die Vorschläge der Türkei sind nun nicht nur in London, son¬
dern auch in Paris auf starken Widerstand gestoßen.

Jura-Simplonbahn. Die Verschleppung des Rückkaufs der
Jura-Simplonbahn durch die Eidgenossenschaft war kürzlich
im schweizerischen Nationalrat Gegenstand einer längeren
Debatte. Nationalrat Zemp erklärte, daß die Schuld einzig an
Italien liege, das .mit der Übertragung der Konzession seit

Kleine Finanzchronik. Die Deutsche Genossenschafts¬
bank verkaufte ihr Berliner Grundstück Charlottenstraße
für 1 Million Mark an den Hoteldirektor Köhlis. — Es heißt,
daß die englischen Kronagenten der Kolonie noch immer üb6r
die Frage des Stempelabzugs bei den Transvaal -Obligationen
beraten. — Bei der Deutschen Niles-Werkzeugmaschinenfabrik
hat sich der Verlust von 1 389 343 Mk. auf 2 503 377 Mk. erhöht.
— Der Aufsichtsrat der Blei- und Silberhütte Braubach, Aktien¬
gesellschaft, Frankfurt a. M., wird die Verteilung von 8 Proz.
Dividende gegen 5 Proz. im Vorjahr vorschlagen. — Die
Rheinische Bank in Mühlheim a. d. Ruhr hat ihre geschäftliche
Tätigkeit wieder aufgenommen. Das Kapital der Bank beträgt
10 Millionen Mark. — In der Generalversammlung der
Rombacher Hütte, in welcher die bekannte Kapitalerhöhung
beschlossen wurde, wies der Vorsitzende auf den durchaus be¬
friedigenden Geschäftsgang hin, sc daß die Verwaltung hofft,
im Oktober d. J. mit einem recht befriedigenden Ergebnis vor
die Aktionäre treten zu können. Weiter hob er hervor, daß man
in den Kreisen der Industrie die Entwickelung der Dinge in
Amerika kühler als bisher betrachte. — Während nun aus den
rheinisch-westfälischen Industriebezirken die Lage der Hütten¬
industrie eine günstige Beurteilung erfährt, wurde in der
Generalversammlung der Kattowitzer Bergwerksgesellschaft ein
sehr pessimistischer Ton angeschlagen. Die. Eisenindustrie
liefere heute kaum Gewinn. Die Zukunft sei ganz von der
wirtschaftlichen Lage in Amerika abhängig. .

Geschäftlich» .

Rheinisches Technikum Bingen
für Maschinenbau und Elektrotechnik. F141

QYiti' rYmrh d. Bergstr., Hotel Krone , Diners und
vHU-UnlU ) Soupers zu festem Breis. Pension von

M. 3.50 ab. Prospektu. Führer gratis. G . Biefenbat li . F15

Pedoo SÄÄ WlhMMnilt
in Apotheken lt. Drogerien p. Tube 5h Pfg. od,
direkt gegen Einsendung von 60 Pfg . durch
Laboratorium „Merkur", Biebrich a. Rh. F72

Die Msvgen -Ausgave umfaßt A4 Seite»
und „Illustrierte Kinder-Zeitung" Nr . 14._

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.
BerannnortlickerRednlteur für den geiamlen rednltionellen Teil : C. Rotherdt;

für die Anzeigen und Rellameni H. Dornnui : beide IN Wiesbaden.
Druck und Verlag der L. Schellenb - rgschen Hst-Buchdruck-re, >n Wiesh-
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Sommer - Ausverkauf.
Ausserordentliche

Leichte Hochsommer-Jackets
mit Seide gefüttert , reich gar ;.irt , für ältere Damen und starke Figuren besonders geeignet

jetzt 30—50 Stark, »er 70- 120 Mark.
Leichte Batist-, Leinen-, Foulard- und rohseidene Kleider.
Leichte Morgenröcke, praktische Unterröcke bis zur Hälfte

des früheren Preises.
Elegante Modell-Costumes (Pariser Originale) in Voile,Seide etc.
Elegante Modell-Mäntel in Tuch, Etamine, Leinen, Spitze,

Rohseide.

Baeharaeh.

Abteilung Kleiderstoffe.
Alle noch vorrätigen

Waschstoffe, Linons, Mouselinsu. sonstige leichte Gewebe,
schwarze Grenadines, Pariser Neuheiten,

echt englische Alpaccas werden, um damit zu räumen,
sehr preiswert ausverkauft.

lAÖSt © einige Tausend Meter
Pminnn c zu  bedeutend reduzirten Preisen auf
vuUpOnS den Ladentischen ausgelegt.

180(1
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dauert unser diesjähriger, streng reeller

Saison

Wir gewähren ohne Ausnahme auf alle Waaren , selbst beim kleinsten Einkauf,

einen

Betttuch-Halbleinen,Damen-Hemden
150/160 cm, prima Westphälische Waare , ^ ^ ^aus bester Qualität Hemdentuch mit_ Spitzen-Garnitur,

Stickerei und Madeirapassen 285, 225, 175, 150, 95 und

Bett-Damaste,Ein PostenDamen-HosenKin Posten

ISO cm breit , Ia Qualität , in den schönsten Dessins,aus bestem Elsässer Madapolam in reichster und gediegenster
Ausfährung 225, 185, 150, 125, 85 und

Handtücher,Ein PostenDamen-NachthemdenEin Posten

den neuesten Drell- und Jaquardgeweben,
60, 40, 28, 20 undgute Qualitäten inaus prima Elsässer Renfor?e mit Umlegekragen, reicher Stickerei und

Fältchen abgenäht , 130 Cm. lang, früherer Preis 5.76, jetzt

200 stück Hemdentuche,
robte Qualitäten , für Leib- und Bettwäsche

60, 45, 82, 26 und
Kissenbezüge

mit ausgenähten Bogen . _ . .
mit Einsatz und Schrift 85 Pf.

Sämmtliche Damen -Confection,
wie Jackets, Capes, Paletots, Spitzen-Kragen, Staub-Mäntel werden spottbillig ausverkauft

Blonsen " Blousen

Zum Storclmest
Verkauf nur er . tcln . siger Qualitäten , enorm » ™ s . e A« , W »I . I «“

coulanteste und aufmerksamste Bedienn »>»Artikeln , strengste Heellität , weitgehendste,i
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Für die Reise
empfiehlt in grösster Auswahl und billigsten Preisen:

Neuanfertigung und Reparaturen RgiSCkÖrbß

Re se -Handkörbe,
Picknickkörbe,
Reise -Rollen,
Reise -Riemen,
Sc ! wämme,
Schwammbeutel,
Seifendosen.

Alle Arten

Iteisekofter,
Rohrk öfter,
Handkoffer,
Handtaschen,
Hutkßrbe,
Hutzel )achteln,

Holz u. Pappe ete.

Ferner alle Bürgten für die Reise:
Ulalniv ' » gel - u . Ilaarliiirsten . Wirli « - . Kclimntz - H leiderhlir - ten.
Xfteise - Spi gel , I2a » ir | iin «el . Itüminr . Rn nn . rhrerrn u . tlascliinen.

sowie alle Toilette - Artikel . 635

Ferner alle Korb-, Holz-, ßiirstenwaaren,
Sieb - u . Küferwaaren , Putz - n . Scheuerartikel etc.

Michelsberg IX otitl HiW 9 a7. IaHI — mW I Oemeimlebadgässchen

Brauerei-Ausschau! zur Kronenburg,
fV * Sonnenvergerstratze 53 . ' ^ 4

Schönste Lage , nächst den sluranlage », bequem zu erreichen , Haltestelle der elektrischen Bahn . —
Große Lokalitäten schattiger Karten mit Terrasse , Billardzimmer , moderner Speisesalon , reichhaltige
vpeisenkarte , hochfeines Lagerbier nach Pilsener Art , Weine erster Firmen.

Diners und Soupers von Mk . 1.20 an.
Znm Besuche ladet en enn Srhup , Restaurateur.

Reise - Saison 1903

Itcisckorbe»
beste , sauber gearbeitete Ware,

inel . SchlieesstHngen
8.90 , 4 .50 , 5 .- . 6 .- . 7 .— bis 12.

Schlösser hierzu 0 .25 , 0.50 , 1.— u.

Kcisekoffcr
aus Holz,

mit braumrefiinig - em Segeltuch
überzogen und mit Sciint/1 ■sten
10, - , 11. - , 13 . - , 15.- u . 18 Alk.

ElantlkoiTer
li a .ido et ' . Itueh , mit und ohne

Leder Ecken,
.40 , 2.90 . 3 .25 . 4.50 bis 25 Mk.

Halb - und DoppeÜaltenkoffer
bis 35 Mk.

BeisekofFer,
Kaiserkofrer , so wie äe hto ilirpia 11 enkoffer,
leicht , elegant , solid , in nur bsster Qualität

20 .- , 23 .— , 27 .— , 30 .— bis 95 Mk.

Reise flasche,
im Leder -Etul mit

langen Riemen,
Stück 50 Pt .,

dieselben mit Trink¬
becher 1.— , 1,26,

1.50 ete,

Reisefl ische,
Rindloder,

mit Trinkbecher
Extrarersohluss

1.60 . 2 .- .

Rcoltsäcke (Zwillig)
0.90 , 1.70 , 2 00 und 2.70 Mk.

RiickaU ' l<e aus wasserdichtem
Jägerleinen 1.50 , 2 .(0 , 2 .86 , 8 50,

4 .25 , 6 .60 bis 12 Mk.

Kaufhaus Führer,
Klrcligasse 48 .

Ilauiliiirger Engros-Lager,
Kireligasse 46 .

gpaa n ifl b

Für die Reise
empfehlen in 1729

grosser Auswahl zu enorm billigen Preisen:
Bl QIlditilKäellO schräge niedrige flnrh " Form,
-EEEUMU » » schwz . Longgrain - Moutonleder , Q)  OO.

gutes Futter . <—Sr»

If < 1 Hilf steife Kofferform , schwarz , matt , 50.
Ledert ., Bügel m . Schliesgschloss,

¥44 « ! ltldSf en ? ' - Form ' vorzUg -Helier
* ■ B1UB l * » * " .' “ • Bügel . mit dopp . Schliess - KJ 50.
haken , ' ' raun Hindleder , gutes Futter . . . . 9W m

ft ft n # « * A m *t Einrichtung , prima Hindleder , in
AI Bl CU H .M Q grosser Auswahl enorm billig.
lSAIKof ! IKf > llA mit Qnet «chfalten , aus mattem

schw . Ledertucb o er braunem OO.
leicht Segeltuch , Bügel mit Drahtsperrer . . . . . SJ » .

HailfHrnlTA « « ans braunem Segeltuch mit gutem 25.
-** ■ « 1 BIS » lAtf li Bügel , sehr solide , von
ftft . . > • . 1 | r braun Xa Hindleite - . prima
-* ® EUIE Wi ■% X F X ■ X • Bügel , vorzügliches Futter , sehr GW  50.

elegant und dauerhaft . ÄÄ»

Hundr etsekoffer , E'T8.;;T"Ä « .
hellbr . Oeltarbe . prima Messingsehloss , Rindlederariff . m . Eins ., U*

Hft a|  fei Ir sflk ÄS dlk « » für Damen und Herren , bezogener
XmArXX ■ Holzkoifer , braun gestr ., i-ebogene

Bucheitleisten mit Messingecken , mit 2 guten Schlössern , ft /ft  OO.
»ehr leic » t , . ATt*

Fatälnanlmiravs »• XInIr . Pnnmier n . Btihrplatien
MVdXWIIldlllHII " ! za iiuiisrtgewiiliul . itill . I * reinen.

■if ' lj B* f®r  Damen , genähter Koffer , braunes
BH IIl itXMIM ■ leichtes Segeltuob , Sohafledereinfassung , 5C 25.

mit Einsatz und gut . Schloss. QJrm

Hutcartons .. -w 05 Pf.
Reisekörbe. Pickniekkörbe, Picknickdosen. Trinkfladien, Ruck¬

säcke, Reisedecken, Plaidliiillen, Kuriertasclien enorm billig.

S. Blumenthal&Comp.
Vom 1 . Juli ab:

Saison-Räumungs-Verkauf
mit 10 %Rabatt

auf sämmtliche Sommer - Artikel als da sind:

Satin,
Batiste,
Zephyr,

Kattune,
Linon,

Wtfklltfi sonsit*
W Wollstoffe

in bekannt nur guten Qualitäten.

ü . Schwarz,
45 Kirchgasse 45. Ecke Mauritiusplatz.

1777

wmm

10 Millionen Mark baar
betragen die Gesamnugewinne der staatlich garantierten neuesten

Großen Geld -Lotterie.
Hauptgewinner

Mart 800 000 , 80 0000,  200000 , 100000 , 80 000 , 70 000 , 60000 N. s. W.
Jede » zweite Loos gewinnt . - WH F16

Erste Ziehung am 20 ., 21. und 22 . Juli 1903 .
Origittal -Loose inel . Teuischer Reichsstempelstener

empseble zum Planpreise Mk . 8 .o0 , >,« Mk . 6 .00 , ' / - Mk . 12 00 , ' /» Mk . 24 .00.
Prospekte , aus welchem aller Nähere erstchtlich , veriende aus Wunsch im Voraus gratis.

ffugusl Ahlers , Braunschweig.


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004
	00000005
	00000006
	00000007
	00000008

